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Erbittertes Ringen im Südnbschnitt 
der Ostfront

E rfolgreicher G egen an griff in d ie  F lanke der"auf Kriwojrog  
v o rsto ß en d en  S o w je ts

Der ReiEhmiarsciiGil beglück­
wünscht Hauptmiinn Nowotny
Der Reichsmarschall sandte anläßlich der 

Verleihung des Eichenlaubs mit Schwertern 
und B rillan ten  an H auptm ann N o w o t n y ,  
Eruppenkommandeur in einem Jagdgeschwader 
und Sieger in 250 Luftkämpfen, folgendes 
Glückwunschtelegramm:

„Lieber Nowotny! Sie haben in einem S ie ­
geslauf ohnegleichen Kampferfolae errungen, 
wie kein Jagdflieger vor Ihnen, M it der V er­
leihung der B rillan ten  zum Eichenlaub mit 
Schwertern zum Ritterkreuz des Eisernen K reu­
zes hat I h r  heldenhafter Einsatz in vielen hun­
dert Luftlämpfen höchste Anerkennung durch den 
Führer gefunden. Voll Stolz beglückwünsche 
uL .S ie. mein junger Kamerad, zu dieser nur 
dem .T a p fe rs te n  der Tapferen bestimmten A us­
zeichnung, M it meinet Luftwaffe sieht in Ihnen 
das ganze deutsche Volk das stolze Beispiel fana­
tischen Siegesw illens," (Presfe-Hoffmann, Z.)

Der Führer 
empfing Korvettenkapitän lü th

Der F ührer empfing den nach langer Feind­
fahrt zurückgekehrten Korvettenkapitän L u t H, 
K ommandant eines Unterseebootes, und über­
reichte ihm das am 9. August 1943 verliehene 
Eichenlaub m it Schwertern und B rillan ten  zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes,

Der Oberbefehlshaber der Kriegsm arine, 
Großadm iral Dönitz erließ anläßlich der hohen 
Ehrung des Korvettenkapitäns Lüth einen T a­
gesbefehl an die U-Bootwaffe,

2ni Süden der Ostfront hat sich infolge des 
hartnäckigen Widerstandes unserer Truppen die 
Schwere der Kämpfe am 25. ds. noch weiter ge­
steigert, Durch immer neue Angriffe versuchten 
die Bolschewisten, die deutschen Verteidigungs­
linien aufzubrechen und zu durchstoßen. Unter 
äußerst schweren Verlusten konnte der Feind 
wohl an einigen Stellen Einbrüche erzielen, je­
doch gelang es ihm nicht, den Zusammenhalt un­
serer Abwehrfront zu zerreißen, I n  heldenmüti­
gen, mit äußerster E rbitterung geführten Kämp­
fen warfen sich unsere von der Luftwaffe unter­
stützten Heeresverbände dem Ansturm der bol­
schewistischen In fan terie- und Panzermassen ent­
gegen und fingen ihn auf. Eine besonders 
schwere Ausgabe hatten Grenadiere südwestlich 
M  e l i t o p o l zu bewältigen, wo die Bolsche­
wisten eine Ortschaft den ganzen Tag über mit 
starken Kräften erfolglos angriffen. Weitere 
Angriffe führten die Bolschewisten weiter nörd­
lich am M ittel- und Oberlauf des Molotsch- 
noje-Flusses, Rach lange hin- und herwogenden 
Kämpfen gelang es unseren Truppen, die B ol­
schewisten in schneidigen Gegenstößen zurückzu­
werfen und alle weiteren Vorstöße blutig abzu­
schlagen.

Rach der kampflosen Räum ung der gespreng­
ten S tadt D n j e p r o p e t r o w s - k  bezogen .un­
sere Truppen westlich der S tad t verkürzte Li­
nien, die sie gegen die nachdrückenden Bolsche­
wisten in erbittertem Ringen behaupteten. Durch 
kräftige Gegenstöße wurde am M ontag da­
weitere Vordringen des Feindes verhindert . E r ­
neute feindliche Ubersetzversuche nördlich S  a p  o - 
r o s h j e ,  wie auch die von Norden angesetzten 
Angriffe der Bolschewisten gegen die südliche 
Abschirmung des Einbruchsraumes blieben ohne 
Erfolg, An diesen Abschnitten wurde der Feind 
unter Abschuß mehrerer Panzer blutig zurück­
geschlagen.

Die stärksten Anstrengungen machten die 
Sow jets weiterhin in Richtung auf K r i w o j - 
t c j .  M it sehr starken In fan terie- und Panzer­
verbänden stießen sie in mehreren Keilen bei­
derseits der von Norden her kommenden Bahn 
gegen die S tad t vor. Unsere Truppen verteidig­
ten jedoch mit unvorstellbarer Zähigkeit ihre 
Stellungen und fingen die feindlichen Angriffe 
in blutigen Kämpfen auf. Daß es ihnen immer 
wieder gelgng, die Oberhand über die massiert 
anstürmenden Sow jets zu gewinnen, w ar nicht 
zuletzt die Folge des nordwestlich der S tadt ge­
führten Gegenstoßes eigener Panzerkräste, Diese 
brachen in schwungvollem Stoß in die tiefe 
Flanke der vordringenden Bolschewisten ein, 
stießen b is in die feindlichen Bereitstellungen

durch und warfen die hart getroffenen Sowjet- 
verbände bis hinter die Bahnlinie zurück. Ob­
wohl die schweren Abwehrkämpfe im Süden und 
Südwesten des Einbruchsraumes sehr starke 
feindliche Kräfte banden, setzten die Sowjets 
gleichzeitig noch gepanzerte Aufklärungs­
truppen und In fanterie gegen die Abriealungs- 
front südlich K r e m e n i s c h u g  an. Aber un­
sere in Abwehr und Gegenangriff gleich hervor­
ragend kämpfenden Truppen wiesen die heftigen 
Vorstöße ab und vernichteten dabei 15 Sowjet- 
panzer.

Vor dem schweren Ringen an den Brenn­
punkten zwischen Asowschem Meer und Kre- 
mentschug traten die Kämpfe an den weiter 
nördlich liegenden Teilen des südlichen F ro n t­
abschnittes mehr in den Hintergrund, Nordwest­
lich K r e m e n i s c h u g  versuchten die Bolsche­
wisten aus einem ihrer Brückenköpfe heraus mit 
Mich zugeführten Kräften vorzustoßen, doch be­
gannen unsere Grenadiere planmäßige Gegen­
angriffe, um die eingebrochenen Teilkräfte zu­
rückzudrücken oder zu vernichten, 2n  der 
Dnjeprschleife südöstlich K i e w  versuchten die 
Bolschewisten ebenfalls, durch zahlreiche V or­
stöße unsere Stellungen aufzubrechen. Alle An­
strengungen des Feindes blieben aber ohne je­
des Ergebnis, Nördlich Kiew setzten dagegen 
unsere Truppen ihre Gegenstöße erfolgreich fort,

2m ganzen südlichen Abschnitt der Ostfront 
erlaubte die günstige W etterlage starke Einsätze 
unserer Kampf-, Sturzkampf- und Schlacht- 
stiegcrgefchwader. Die angreifenden Verbände 
bombardierten südöstlich Kremenischug, bei Me- 
litopol und an der Dnjeprschleife südöstlich 
Kiew feindliche Infanterie- und Panzerbereit­
stellungen und vernichteten oder beschädigten 
durch Bombentreffer zahlreiche Sowjetpanzer, 
Auch bei Nacht setzten unsere Kampfflieger ihre 
Angriffe vor allem gegen die rückwärtigen Ver­
bindungen des Feindes fort. D a die feindlichen 
Luftstreitkräfte ebenfalls rege tätig waren, kam

es zu zahlreichen Lustkämpsen, in deren Verlaus 
unsere Jäg er bei nur zwei eigenen Verlusten 
30 Sowjetslugzeuge abschössen.

Am 27. Oktober gab das Oberkommando der 
Wehrmacht aus dem Führer-H auptquartier be­
kannt:

D as erbitterte Ringen zwischen dem Asow- 
schen M eer und dem Dnjepr-Knie dauert wei­
ter an. Durch fortgesetzte Angriffe starker 
Kräfte vermochten die Sow jets eine Einbruch- 
stelle im Raum  von M  e l i t o p o l etwas zu er­
weitern, Dagegen scheiterten südlich S  a p o - 
r o s h j e  heftige Panzerangriffe unter hohen 
feindlichen Verlusten, Von den zahlreichen in 
diesen Kämpfen abgeschossenen Panzern vernich­
tete eine Panzerkompagnie unter Führung des 
Oberleutnants E raf von Ledebur ohne eigene 
Verluste allein 35.

Im  D n j e p r - K n i e  blieben die in ver­
schiedenen Abschnitten gegen unsere Stellungen 
vorgetriebenen feindlichen Angriffe erfolglos. 
Eine vorgestoßene motorisierte Abteilung des 
Feindes wurde dabei zum Kampf gestellt und 
vernichtet.

Nordwestlich K r e m e n i s c h u g  warf ein 
eigener Gegenangriff die Sow jets auf ihre A us­
gangsstellungen zurück,

2m  mittleren Frontabschnitt wurden An­
griffe der Bolschewisten westlich K r i t s c h e w  
und westlich S m o l e n s k  durch zusammengefaß­
tes Artilleriefeuer zerschlagen oder im Nah-

Geringfügige örtliche E in ­
sofortigem Gegenstoß berei-

Die rheinisch-westfälische 16.
Führung des G eneralleutnants

zerlchlagen
kämpf abgewehrt, 
brllche konnten in 
n ig t werden.

Die rheinisch-westfälische 16. Panzergrenadier- 
division unter Führung des G eneralleutnants 
E raf von Schwerin verdient für ihre vorbild­
liche Einsatzfreudigkeit während der großen Ab­
setzbewegungen ostwärts des Dnjepr und bei den 
Kämpfen im Brückenkopf von Saporoshje beson­
dere Anerkennung,

I n  einigep Abschnitten der süditalienischen 
Front, besonders,am V o l t u r n o  nördlich E a -  
p u a, fanden gestern wieder lebhaftere, für uns 
erfolgreiche Kämpfe statt,

Deutsche Kampf- und Sturzkampfflugzeuge 
belegten im östlichen M ittelm eer Hasen- und 
Batteriestellungen des feindlichen Jnselstlltz- 
punktes Leros wirksam m it Bomben, S ie ver­
nichteten in diesen Gewässern mehrere kleinere 
Kriegsschiffe und Versorgungsfahrzeuge des 
Feindes,

Schneidige M e n t o t  im Kanal 
Feindlicher Kreuzer versenkt
Leichte deutsche Seestreitkräste erzielten am 

23, Ls. mit der Versenkung eines britiphen Kreu­
zers im K anal einen beachtlichen Erfolg, Er 
wurde in der Nacht zum S am stag  gegen einen - ein Brand, der schnell "um sich griff und u, a, 
weit überlegenen, von Zerstörern gesicherten bri- die M unitionskammer erfaßte. Es gab eine 
tischen Kreuzeiverband errungen und erwies starke Explosion, die das Schiff auseinander-

von neuem die Schlagkraft unserer Seestreit- 
trnfte. Der Kreuzer erhielt bereits im ersten An­
lauf unserer Boote zwei Torpedotreffer und 
nach einigen M inuten .mindestens noch einen 
dritten, wahrscheinl ich sogar einen vierten Tref­
fer, Unter der Wirkung der Torpedos entstand

Verrat nach beiden Seiten
D ie  G e s c h ic h te  d e r  V e rr ä te re i d e r  S a v o y e r -  und  B a d o g lio -C liq u e

Der „Völkische Beobachter" veröffentlichte aus dieser Verräter entlarvt, die dahin gingen sich 
Auszeichnungen des Oberkommandos der Wehr- zur Deckung ihrer eigenen Interessen nach der 
macht die Geschichte des V errates des Hauses deutschen Seite hin zu sichern.

S T S Ä t t  Ä ’Ä Ä Ä  i Ä - S i  M S Ä K F t , «
I.II— in dogliodeserteure an das Erotzdeutsche Reich voll-

, ,  „  endete Verräterei ist der geeignete Zeitpunkt, die
brach. Kurz vor jeinem Untergang wurde der Geschichte diesesWerrates in seinerEefamtheit und 

  “ ■i ^ s e i n e n  Einzelheiten zu enthüllen. Aus den Auf­
zeichnungen, Aktenunterlagen und Tagebuch-

Kreuzer mit starker Schlagseite und tief im 
Wasser liegendem Heck beobachtet,

2m Laufe des Kampfes hatten zwei der dem 
Kreuzer zunächst stehenden britischen Zerstörer 
den Versuch unternommen, die leichten deutschen 
Seestreitkräfte an der Durchführung ihres An­
griffes zu hindern. S ie  schaffen etliche Salven, 
die jedoch keines der deutschen Fahrzeuge tr a ­
fen, Sie selbst wurden dagegen von mehreren

%

notizen, die darüber vorliegen, ergibt sich ein 
zusammenhängendes B ild von geradezu erschüt­
ternder Dram atik dieses ungeheuerlichsten 
Trcuebruches, der jem als an einem Volk und 
feinem Verbündeten begangen wurde,

y Als am 25. J u l i  der Duce durch den hoch­
verräterischen Anschlag des Hauses Savoyen

schwers^8eschädigungen erlitten haben, I h r  S in ­
ken konnte jedoch im weiteren V erlauf der Ope­
rationen nicht beobachtet werden. A ls der M or­
gen anbrach, erschienen britische Flugzeuge über 
der Untergangsstelk? und suchten nach Über­
lebenden,

seiner Freiheit beraubt wurde, da 
war es der deutschen Führung bereits klar. daß 
die italienische Hofgesellschaft und ihre feige Ee- 
neralsclique nicht nur den Faschismus beseiti­
gen wollte, sondern sich nach alter savoylscher 
Tradition- wieder einmal im letzten Augenblick

M K S M K W M  i £ gS I£ 'iE :EsCE«S
tischen Kanalinseln statt, unweit vom Eingang Die Spannung, die zwischen dem Faschismus 
zum Golf von S t, M alo, Es begann in der und einem T e il-d e r  Führung der italienischen
zweiten Stunde nach Mitternacht und dauerte Wehrmacht bestand, w ar für viele, die die Lage
n u r wenige M inuten, Die deutschen Einheiten, in I ta lie n  zu beurteilen hatten, schon feit lrtn=
die durch ihr blitzschnelles Zuschlagen und har-

3m  Hafen von Venedig sichergestellt. Italienische U-Boote und ein Torpedoboot, die im Hafen 
des Arsenals von dsut,chen Truppen sichergestellt wurden, (PK /A ufnahm c: Kriegsberichter Schwa- 
«ick, HH., Z,)

tes Treffen den Gegner offensichtlich auch mora­
lisch schwer getroffen haben, erlitten bei die­
ser schneidigen W affentat keine Beschädigungen 
oder Verluste,

Unsere U-Boote versenkten 54.000 B R T.
W ie das Oberkommando der Wehrmacht am 

21, ds, meldete, versenkten deutsche Unterseeboote 
aus dem britisch-nordamerikanifchen Nachschub­
verkehr im M ittelmeer sieben Schiffe mit 54.000 
B R T, und beschädigten ein weiteres durch Fior- 
pedotreffer schwer.

Ita lien  zu beurteilen batten, schon seit lan ­
gem ein feststehender Begriff, E s war auch kein 
Geheimnis, daß das italienische Königshaus 
diese Spannung bewußt förderte. Die Opposi­
tion des Königshauses und der reaktionären 
Kreise, die sich vor allem den sozialen Tenden­
zen des Faschismus entgegenstellten, begann 
schon unm ittelbar nach der Machtübernahme des 
Faschismus, Im m erhin hielt sie sich solange im 
Verborgenen, a ls das geeinte Ita lien  zu Größe 
und Ansehen emporstieg. Daß sie in der S tunde 
der schwersten nationalen Gefahr dem M ann, 
dem dieser Ausstieg zu verdanken ist, in den 
Rucken fiel, um die Existenz ihres Volkes gegen 
den eigenen V orteil auszuspielen, prägt ihrem
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entschlossener Führung auch tapfer, wie es ein­
zelne Divisionen bei den Kämpfen gegen den 
gemeinsamen Feind bewiesen haben. Überall, 
wo sie in deutsche Verbände eingegliedert w a­
ren oder unter deutscher Führung kämpften, 
zeigten sie vielfach gute, ja  ausgezeichnete sol­
datische Leistungen, gab es zahlreiche Beweise 
wirtlicher Tapferkeit, Der italienische Soldat 
litt selbst am meisten unter der uninteressierten 
und antifaschistischen Führung durch seine Offi­
ziere, die sich kaum um sein, Wohl und Wehe 
kümmerten, sondern verantwortungsjcheu, un­
entschlossen und ohne Energie ausschließlich auf 
das eigene Wohlergehen und die eigene Sicher­
heit bedacht waren. So kämpften sie, nicht an­
gerührt vom Hauche der faschistischen Erneue­
rungsbewegung und ihren Idealen , nuvm it ha l­
bem Herzen, verließen sich strategisch, technisch, 
wirtschaftlich, moralisch völlig auf den Verbün­
deten, und ihre ständige Redensart w ar: „Die 
Deutschen weiden es schon schaffen," Aus diesem 
Versagen der Führung heraus mutz auch das 
vielfache Versagen der italienischen Truppen ver­
standen weiden, das den Verrätern ihr Spiel 
fo erleichtert hat.

Aus den Akten des Oberkommandos der 
Wehrmacht und aus den sorgfältigen Aufzeich­
nungen in den Tagebüchern geht die fast atem­
raubende -Entwicklung dieses systematischen Ver­
rates hervor, der bis in die kleinsten Einzel­
heiten vorbereitet und gewollt war, Sie ver­
mitteln aber auch die Erkenntnis, datz die zahl­
reichen Symptome dieses Treuebruches der deut­
schen Kriegführung nicht verborgen geblieben 
sind, die mit bewunderungswürdiger Kühle und 
Sachlichkeit die gegebenen Konsequenzen zog, 
ohne sich durch scheinheilige Versprechungen, 
Schwüle und Ehrenwörter beirren zu lassen. 
W ie sie 214 Ja h re  lang mit Rücksicht auf die 
eigenen nationalen Interessen über Schwäche 
und Schuld des Verbündeten geschwiegen hatte, 
so machte sie zu dem von ihr durchschauten ver­
räterischen Doppelspiel gute Miene,

Die deutsche Führung schlug erst zu, a ls sich 
die Verräter ihres gelungenen Schurkenstreiches 
freuen zu können glaubten. Dann allerdings 
mit einer blitzartigen Wucht und Härte, die das 
in M onaten und Jahren  gesponnene Retz des 
V erra tes in zweimal 24 Stunden zeitist

Die Briten und Amerikaner aber, die mit 
Hilfe ehrloser Verräter, die sie verachten, zu 
einem billigen Trium ph zu kommen hofften, 
haben in derselben knappen Zeitspanne einsehen 
müssen, daß ihnen die Früchte des Verrates aus 
der Hand geschlagen wurden.
Auch ein Anschlag aus den Führer war geplant

An Hand der dokumentarischen Unterlagen 
des Oberkommandos d er Wehrmacht, die erken­
nen lassen, wie sich aus vielen scheinbar un­
wesentlichen Anzeichen allmählich der H inter­
grund des verbrecherischen Treibens aufhellte 
und die Urheber des zweifachen Verrates in das 
Licht rückten, bringen wir in folgendem nur 
einen Abschnitt aus der Geschichte des beispiel­
losen Treuebruches, der in einem vom Haufe 
Savoyen ins -Werk gesetzten A n s c h l a g  a u f  
d b n  F ü h r e r  seine Vollendung finden sollte,

Badoglio beauftragte den italienischen M i- 
litärattachee in B erlin , den Führer in seinem 
H auptquartier aufzusuchen und ihm im Namen 
des Königs die B itte zu unterbreiten, unverzüg­
lich nach I ta lie n  zu kommen, um mit dem Kö­
nig und der Badoglio-Regierung die M aßnah­
men zu besprechen, die zur Intensivierung des 
W iderstandes gegen den gemeinsamen Feind er­
forderlich seien. D ie E inladung wurde kühl ab­
gelehnt, S ie erfolgte zu einem Zeitpunkt, a ls 
die Auslieferung des Duce bereits beschlossene 
und besiegelte Sache war. Es steht heute fest, 
datz die V erräter m it dem Feind verabredet hat­
ten, ihm nutzet dem Duce auch noch den Führer 
in die Hand zu spielen.

Die W elt hat inzwischen ihr Urteil gefällt. 
E s lautet aus dem Munde des Feindest „Dieser 
V erra t am eigenen Volk und der eigenen W af­
fengefährten ist eine der größten Betrügereien 
der Weltgeschichte, Der Name Savoyen wird 
ein Schimpfwort für alle Zeiten bleiben,"
Die V erräter verkauften S izilien  an die Feinde

Von einer -Eeheimklausel in dem von B a­
doglio am 3. September mit den Anglo-Ameri­
kanern geschlossenen W affenstillstandsvertrag be­
richtete der italienische Rundfunk, Der Exkönig 
und sein General hätten in dieser Klausel dem 
Feind zugestanden, datz -Sizilien nach dem 
Kriege vom italienischen M utterland getrennt 
werde und ein „autonomes S ta tu t"  erhalte. Die 
Durchführung dieser Bestimmung sollte jedoch 
erst „zu gegebener Zeit" veröffentlicht werden,

Badoglio und Viktor Emanuel -haben also 
nach allen Seiten V errat geübt, soweit ihnen 
das möglich war, S ie verrieten das italienische 
Volk in seinem Existenzkampf; sie verrieten den 
Duce, der in 20jähriger Arbeit I ta lien  wieder 
eine geachtete Stellung unter -den Völkern zu 
schaffen gewußt Hatte; sie übten V errat am deut­
schen Bundesgenossen und brachen mehrfach ihr 
W ort; sie hintergingen, wie die letzten Ver­
öffentlichungen des Oberkommandos der W ehr­
macht enthüllten, bereits die Anglo-Amerikaner, 
a ls sie noch mit ihnen paktierten; und sie ver­
rieten nun auch Sizilien, das durch ihr Hinter­
hältiges Treiben in die Hand des Feindes ge-
t 'et- Die Lehre einer K apitulation

Die Bukarester „C apita ls" veröffentlicht mit 
der Überschrift „Die Lehre einer K apitulation" 
einen Leitartikel von Alexander Hobos, in dem 
dieser an Hand anglo-amerikanischer Presse­
stimmen das künftige Schicksal der V erräter- 
regierung des feindbesetzten Ita lie n s  untersucht, 
Badoglio sei von der Hoffnung ausgegangen, 
durch bedingungslose K apitulation und K riegs­
erklärung an das vorm als verbündete Deutsch­
land die Gunst der Feindmächte erkaufen zu 
können. Diese Hoffnung sei bitter enttäuscht 
worden, nicht allein weil die deutsche Gegen­
aktion die Folgen des Verrates restlos vereitelt 
habe, sondern auch weil Roosevelt und Churchill 
nicht daran dächten, den V errätergeneral zu be­
lohnen, Aus den Äußerungen General Eisen- 
Homers Badoglio gegenüber sei zu entnehmen, 
datz die Bevölkerung des besetzten I ta l ie n s  im 
Irr tu m  sei, wenn sie glaube, mit der W affen­
streckung schon alles geleistet zu haben. V iel­
mehr erwarte Eisenhower eine aktive Teilnahme
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verbrecherischen Tun für alle Zeiten den Stem ­
pel unauslöschlicher Schande auf.

Schon bei Ausbruch dieses Krieges war den 
dynastisch-reaktionären Kreisen klar geworden, 
datz der Duce dem gegebenen W ort die Treue 
halten werde. Deshalb sollte er beseitigt wer­
den, J a ,  es wurde sogar in diesem K reis da­
m als schon von der Nachfolgerschaft gesprochen 
und der Name Erandi genannt. Es ist derselbe 
Dino E randi, der sich dann auch tatsächlich zum 
Werkzeug des V errates am Duce mißbrauchen 
ließ. Nach dem E in tr itt I ta lie n s  in den Krieg 
lebte die unterirdische W ühlarbeit der Oppo­
sition gegen den Duce und seine Achsenpolitik 
m it verstärkten K räften auf. Am 4. April 1941 
tauchte ein weiterer Name bei einer bemerkens­
werten Begebenheit auf. Es ist der Name B a­
doglio, dessen Sohn a ls italienischer General­
konsul in Tanger bei einer Veranstaltung von 
dem englischen Generalkonsul mit „teurer Kol­
lege" angeredt wurde und mit den Vertretern 
des Landes, mit dem I ta l ie n  in einem Krieg 
auf Gedeih und Verderb liegt, ebenso wie der 
italienische M ilitärattaches V inciauerra einen 
Händedruck austauschte. Im  Oktober des glei­
chen Ja h res bezeichnete der italienische M arine- 
attachee in Budapest, K apitänleutnant Graf 
Ponza di S an  M artina, das B ündnis zwischen 
Deutschland und I ta lie n  a ls unnatürlich und 
erklärte: „W ir werden uns sehr bald mit den 
Engländern gegen Deutschland wenden,"

Im  Jänner 1943 wurde Generaloberst Graf 
Cavallero, der Chef des italienischen General- 
stabes der Wehrmacht, durch den Chef des Ee- 
neralstabes des Heeres, G eneral Ambrosia er­
setzt, der Antifaschist w ar und zur Hofkamarilla 
gehörte. D am it war an die Spitze der ita lien i­
schen Wehrmacht ein M ann getreten, der die 
Zersetzungsarbeit in der italienischen Wehr­
macht nicht nur duldete, sondern ihr sogar V or­
schub leistete. Auch er gehörte zu jenem kor­
rupten Teil der italienischen G eneralität der 
sich niem als dam it abfinden konnte, datz der 
Faschismus das Salonsoldatentum  der Vergan­
genheit in ein opfervolles Frontsoldatentum 
umzuwandeln bestrebt w ar. Vielleicht hätte die 
Tatsache, datz ein M ann wie Ambrosia an die 
Spitze der italienischen Wehrmacht berufen 
wurde und damit seine Gesinnungsgenossen an 
die wichtigen Stellen setzen konnte, wie es auch 
geschehen ist, noch nicht einmal ausgereicht, die 
Wehrmacht in die Hand der V erräter zu bringen, 
wenn ihnen nicht der Umstand zustatten gekom­
men wäre, datz zwischen dem Offizierskorps und 
den Soldaten eine tiefe K luft aufgerissen war, 
die der Faschismus nicht zu überbrücken ver­
mocht hatte.

Der italienische Soldat ist anspruchslos und 
bescheiden, leicht zu begeistern, willig und unter

der Badoglioten am Kriege gegen Deutschland, 
und die angloamerikanische Presse lasse deutlich 
die Absicht erkennen, die I ta lie n er a ls Kano­
nenfutter und Arbeitssklaven im Kriege zu ver­
wenden, „Dies ist die bittere Lehre einer ver­
geblichen K apitulation, König Viktor Emanuel

und Marschall Badoglio, die sich angeboten ha­
ben, an der Seite der Angloamerikaner bis zum 
Endsieg zu kämpfen, werden wie unnütze An­
hängsel behandelt," V errat zeitige immer 
wurmstichige Früchte, die vor der Reise cer- 
faulen.

Mur ein mutiges Volk gewinnt den Krieg
Tarnung d er  R e ic h sa r b e itsv e r w a ltu n g  

G ru n d sä tz lich e  A u sfü h ru n g en  d e s  G a u le ite r s  S a u c k e l ü b er  d en  A r b e its e in sa tz

Zum ersten M al seit der Errichtung der 
G auarbeitsäm ter, die einen neuen Abschnitt der 
Arbeitsverwaltung einleitet, hatte der General­
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz seine M it­
arbeiter im Reich und in den besetzten Gebieten 
zu einer Tagung der Reichsarbeitsverwaltung 
einberufen, die alle Probleme und Fragen auf 
dem Gebiete des Arbeitseinsatzes, der Leistung 
und des Lohnes behandelte, Ih re  besondere Be­
deutung erhielt die Tagung, für die der Mozart- 
S a a l des Wiener Konzerthauses den äußeren 
Rahmen abgab, durch eine großangelegte Rede 
des Generalbevollmächtigten für den Arbeits­
einsatz, Gauleiter S  a u ck e l, der den anwesenden 
Leitern der zuständigen Dienststellen grundsätz­
liche Richtlinien für ihre verantwortungsvolle 
Arbeit gab.

Die besondere Bedeutung der Veranstaltung 
wurde durch die Anwesenheit hoher Persönlich­
keiten der P arte i, ihrer Gliederungen, der W ehr­
macht, des S taa tes  und der Wirtschaft unter­
strichen, M it Reichsleiter von S  ch i r a ch w a­
ren u, a, erschienen: General der In fanterie 
S c h u b e r t ,  General der Flieger F r ö h l i c h ,  
der Höhere ff- und Polizeiführer ff-Obergrup- 
pensührer und General der Polizei Q u e t n e t ,  
SA,-Obergruppenführer v, S c h o r l e m e r  und 
Vertreter des Oberkommandos der Wehrmacht, 

M inisterialdirektor Dr, B e i j i e g l  eröffnete 
die Tagung mit einem Gruß an den Führer und 
gedachte der gefallenen M itarbeiter der Reichs­
arbeitsverw altung, insbesonders des kürzlich 
einem feigen Anschlag zum Opfer gefallenen 
Sonderbeauftragten, Präsidenten Dr, R i t t e r ,  

D arauf sprach Reichsleiter v. S c h i r a c h  und 
hob in seinen Ausführungen die besondere B e­
deutung der Tagung hervor. E r wies darauf 
hin, daß der Ruf W iens a ls S tad t der Musik 
und Kunst wohl unbestritten wäre, daß sich aber 
der Reichsgau Wien durch seine Leistungen auch 
als S tätte  der Arbeit gerade in den letzten J a h ­
ren besondere Anerkennung erworben habe. Er 
führte den Tagungsteilnehmern dann eindring­
lich die Notwendigkeit vor Augen, sich bei ihrer 
schweren und verantwortungsvolle» Ausgabe 
stets bewußt zu sein, daß die Menschen, über die 
der M ann im A rbeitsam t mit dem Rechenstift 
verfüge, keine wesenlosen Objekte wären, son­
dern ihre Kameraden und T räger des Kampfes 
und des G laubens an den gemeinsamen Sieg,

E r stellte dem Heldentum unserer Frontsoldaten 
die Entschlossenheit und Härte, den Einsatzwillen 
und die Opfcrfreudigkeit der schaffenden'Heimat 
gleichwertig zur Seite, Die Arbeitskraft und 
Arbeitsleistung unserer Bauern und Arbeiter 
kennzeichnete Schirach a ls die ewige Urkraft 
unseres Volkes, die uns den Endsieg des Reiches 
verbürgt. Es wäre mit eine der wesentlichsten 
Aufgaben der Tagung, ihren A nteil dazu beizu­
tragen.

Dann nahm Gauleiter S  a u ck e l das Wort, 
Zunächst dankte er dem Reichsleitsr und seinen 
M itarbeitern für die trotz der zeitbedingten > 
Schwierigkeiten vorbildliche organisatorische

21. Jahrestag  des Marsches auf Coburg. An­
läßlich der 21, Jahresfe ier des Marsches auf 
Coburg am 17. Oktober 1943 fand eine Groß­
kundgebung aus dem Rathausplatz statt, auf der 
der Stabschef der SA , Schepmann und Gau­
leiter Wächtler sprachen. (Presse-Hosfmann- 
Wegener, Zander-M ultiplex-K.)

Der Führer empfing die Mitglieder des bulgarischen Regcntschastsrates P rinz Cyrill von B u l­
garien und Professor Filofs. Der Führer empfing am 18. ds, die M itglieder des bulgarischen Re­
gentschaftsrates P rinz Cyrill von Bulgarien und Professor Filofs, Der Führer hatte mit P rinz  
Cyrill und Professor Filofs Besprechungen über die allgemeine Lage und die gemeinsam interes­
sierenden Fragen, An der Zusammenkunft nahmen von deutscher Seite der Reichsminister des 
Ausw ärtigen von Ribbentrop, Generalfeldmarschall Keitel und General Jod l teil. Die A us­
sprachen beim Führer verliefen im Geiste herzlichen Einvernehmens und waren bestimmt von der 
bewährten traditionellen Freundschaft zwischen dem Reich und Bulgarien, Am 19. ds, statteten 
Prinz Cyrill und Professor Filofs dem Reichsaußenminister von Ribbentrop einen Besuch ab 
und hatten eine freundschaftliche Aussprache, — P rinz  Cyrill wird vom Führer und vom Reichs­
minister des Auswärtigen von Ribbentrop begrüßt, (Presse-Hoffmann, Zander-M K.)

Rcichsmarschall Hermann Eöring besichtigt eine Flakstellung. fPK.-Ausnahme: Kriegsberichter
E itel Lange, Atl., Z.)
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tung und über die Ausgaben der Reichsinspek- 
lion für die Arbeitseinsatz- und Reichstreuhan- 
derverwaltung ergriff der Generalbevollmäch­
tigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter Reichs- 
statthalter S n u d e l  das W ort, um den Lei­
tern und M itarbeitern der ArbeitseiNjützbehor- 
den Sie Grundlinien für ihre verantw ortungs­
volle Arbeit bei der Betreuung der Schaffenden 
in der Heimat aufzuzeigen,

Zunächst gab sauckel feinem Stolz und lei­
net Freude darüber Ausdruck, daß ihm zur Lo­
sung der ihm vom Führer übertragenen schwe­
ren und verantwortungsvollen Aufgabe jo be­
wahrte M änner zur Seite stehen. Die deutsche 
Arbeitsvcrwaltung werde, davon fei er über­
zeugt, aus der K raft der nationalsozialistischen 
Bewegung schöpfend und nach ihren Grund­
sätzen handelnd, die beste Arbeits- und Sozial- 
Verwaltung der W elt überhaupt aufbauen. Die 
auf dieser Tagung dargelegten, auf lorgfältigster 
Prüfung und praktischer Erfahrung beruhenden 
Grundsätze des deutschen und europäischen Ar­
beitseinsatzes, des Lohngefüges und der Lei- 
ftungsfrage, des organisatorischen Aufbaues und 
der Zusammenfassung aller Kräfte begegneten 
voller Einmütigkeit und Hütten sich a ls zweck­
mäßig und nationalsozialistisch erwiesen. Er 
mache es, so erklärte Gauleiter Sauckel, allen 
feinen M itarbeitern zur Pflicht, nach diesen für 
den Arbeitseinsatz notwendigen Grundsätzen zu 
handeln. Die A rbeitsverw altung dürfe niem als 
Selbstzweck sein, S ie bleibe stets nur ein M it­
tel zum Zweck in der Hand der Führung, Die 
P artei und die Deutsche Arbeitsfront feien mit 
der Führung der Menschen betraut, während 
dem A rbeitsam t nur betreuende Aufgaben zu-

kommen, „Die Arbeit ist und bleibt für das 
deutsche Volk die einzige Lebensmöalichkeit, Weil 
wir kein Schmarotzertum dulden können, wurde 
der jüdische Weltschmarotzer aus Deutschland 
hinausgesegt, Dem schassenden deutschen Men­
schen aber vermitteln wir Arbeit, weil der na­
tionalsozialistische S ta a t  dem deutschen Menschen 
Arbeit und Brot verbürgt, Arbeit und Kamps 
wiederum geben dem deutschen Volk erst seine 
Daseinsmöglichkeit."

Nachdem sich G auleiter Sauckel zum Lei­
stungsprinzip bekannt hatte, nach dem heute 
jeder deutsche Mensch gemessen werde, wandte 
er sich dem Ausländereinsatz im Reiche zu. Der 
im Reiche arbeitende A usländer müsse erkennen, 
daß er gerecht, sauber und anständig behandelt 
werde. Zugleich erwache in ihm das Bewußt­
sein, daß er mit seiner Arbeit nicht nur seinem 
eigenen Wohl« diene, sondern darüber hinaus 
auch seiner Heimat den besten Dienst leiste,

„Der deutsche Mensch aber, der deutsche A r­
beiter und die deutsche Arbeiterin, sind für uns 
das kostbarste Unterpfand des Lebens unseres 
Volkes, Ih m  gehört unsere Liebe und unsere 
ganze Sorgfalt, Ih m  dienen w ir auch m it der 
Fülle unserer Erfahrungen,"

Nach einem Hinweis daraus, daß im Interesse 
unserer Kriegführung am Lohn- und Preisstop 
unbedingt festgehalten werden müsse, schloß G au­
leiter Sauckel mit dem Gelöbnis, baß die Reichs­
arbeitsverw altung gehorsam und pflichtbewußt 
die ihr übertragenen schweren Ausgaben lösen 
werde.

M it der Fllhrerehrung und den Liedern der 
Nation klang die Tagung der Reichsarbeitsver­
waltung aus.

Nachrichten
aus Waidhofen a.d.M bs und Umgebung

Vorbereitung der Tagung, Er ging in seiner 
Rede, die oon hohem Verantwortungsbewußtsein 
getragen war, davon aus, daß es keinen Sieg 
ohne Enttäuschungen und Prüfungen gibt, und 
stellte fest: Die Gewißheit aber, einen großen 
historischen Kamps wirklich bestehen zu können, 
ist vornehmlich begründet in der Haltung, die 
ein Volk einnimmt, wenn die Röte und Not­
wendigkeiten des Krieges ein Höchstmaß mora­
lischer Kraft und seelischer Bereiftchast verlangen. 
Er wandte sich sodann an seine M itarbeiter, von 
denen er neben dem sachlichen Können, dem 
selbstverständlichen Fleiß und gewissenhafter 
Pflichterfüllung eine nationalsozialistische H al­
tung fordern müsse, die oberstes Gesetz ihrer A r­
beit fein müsse, Gerechtigkeit, Sauberkeit und 
Korrektheit seien die unerläßlichen V oraus­
setzungen, wenn sie ihr schweres Amt gewissen­
haft ausüben wollten. Die guten Traditionen 
des deutschen Beam tentum s müssen gekrönt wer­
den durch nationalsozialistische Gesinnung, W ir 
wollen, so erklärte der Gauleiter, die Repräsen­
tanten einer Arbeitseinsatzoerwaltung sein, die 
in peinlicher Sauberkeit, Unbestechlichkeit und 
blutvoller Verbundenheit mit dem deutschen A r­
beiter ihre Aufgabe erfüllt, Sauckel rechtfertigte 
in seinen weiteren Ausführungen die Errichtung 
der G auarbeitsäm ter wobei er kurz die Schwie­
rigkeiten und Widerstände streifte, die in dieser 
Richtung zu überwinden waren. I n  diesem Zu­
sammenhang verwies er aus den Führungsaus- 
trag, den gerade die P arte i auch aus diesem Ge­
biet wahrzunehmen habe. Seinen M itarbeitern  
rief Gauleiter Sauckel zu: Nehmen S ie Tuch­
fühlung mit der P arte i, denn wichtig und ent­
scheidend ist das Vertrauen, das der Volksgenosse 
Ih re r  Arbeit entgegenbringt. Und dieses Ver­
trauen wird nur vorhanden sein, wenn er weiß, 
daß die V erw altung lebensnah, gerecht und 
volksverbunden ist. Gerade hierin unterscheidet 
sich die moderne'nationalsozialistische V erw al­
tung sichtbar von den Verwaltungen der vergan­
genen Zeit, Unsere V erw altung muß aufgebaut 
lein aus der Basis des V ertrauens und soll 
nichts mehr zu tun haben m it den veralteten 
Begriffen einer volkssrcmden Obrigkeit, Jedes 
Arbeitsam t muß heute im Geiste wahrer V olts­
gemeinschaft geführt werden und so dem ein­
zelnen Volksgenossen ein G aran t in seinem Le­
benskampf sein, Sauckel gab dann einen Über­
blick über den Auftrag und die Aufgaben, die 
der Führer der Arbeitseinsatzverwaltung gestellt 
hat, und führte einige eindrucksvolle Ziffern zu, 
die den Erfolg und die Leistungen dieser Be­
hörde veranschaulichten. Er ließ keinen Zweifel 
über die vielfältigen Schwierigkeiten, die sich 
der E rfüllung des ihm als dem Generalbevoll­
mächtigten für den Arbeitseinsatz erteilten Auf­
trages entgegenstellen, und sagte: R u r  e in
V o l k ,  d a s  d e n  M u t  h a t ,  a u f  a l l e n  
G e b i e t e n  d e r  K r i e g f ü h r u n g  a uc h  
d a s  u n m ö g l i c h  S c h e i n e n d e  zu  v e r ­
w i r k l i c h e n ,  w i r d  d i e s e n  K r i e g  g e ­
w i n n e n  u n d  n u r  e i n  s o l c h e s  V o l k  
v e r d i e n t  auc h  d e n  S i e g , ,

Rach einem Hinweis auf dis gewaltige Ar­
beitskraft E uropas kündigte Gauleiter Sauckel 
an, daß auch das Arbeitseinsatzprogramm für 

. 1944 genau so bedingungslos durchgeführt wer­
den würde, wie das vorausgegangene. D as wird 
virr Beitrag  fein, den die Rcichsarbeiisverwal- 
tu n a fü r  den deutschen Sieg zu leisten hat.

M it der Verlesung eines Treuetelegrammes 
an den F ü h r e r  und von Erußtelegrammen 
an Reichsmarschall E ö r i n g  und Reichsmini­
ster S p e e r  schloß die Eröffnungssitzung, 

Anschließend begann die Arbeitstagung mit 
den fachlichen V orträgen, denen ebenfalls Reichs­
leiter oon S  ch i r a ly beiwohnte,

M inisterialdirigent Dr, T i m m  hielt ein 
Referat über den Arbeitseinsatz im europäischen 
Raum, E r um riß zunächst die Schwierigkeiten 
der weiteren Kräftebeschaffung, die dennoch eine 
neue beträchtliche Aufstockung erfahren konnte, 
und gab anschließend Einzelheiten über die Ab­
deckung des Kräftebedarfes sowie über Fragen 
der leistungssteigernden Betreuung, Ausführlich 
behandelte er die Arbeitseinsatzverwaltung in 
den besetzten Gebieten unter Einbeziehung der 
Verhältnisse in I ta lie n , Ein Vergleich eng­
lischer Arbeitseinsatzmaßnahmen mit den deut­
schen bot überaus wertvolle Aufschlüsse, Doktor 
Timm unterstrich zum Schluß die Zuversicht und 
die Bereitschaft, m it der die deutschen A rbeits­
einsatzbehörden auch im kommenden Jah re  die 
ihnen gestellten Ausgaben lösen werden.

Über Gegenwartsfragen der Lohnpolitik 
sprach Präsident des G auarbeitsam tes und 
Reichstreuhänder der Arbeit Thüringen, der Be­
auftragte des GRA. D r, W i e s e l ,  E r stellte 
das Problem  der Lohngerechtigkeit und des 
Leistungslohnes, herausgehoben aus der Sphäre 
der Machtpolitik und ausgerichtet nach natio­
nalsozialistischen Grundsätzen, in den Mittelpunkt 
seiner Ausführungen, Dabei wurde das Gebot 
des unbedingten weiteren Lohn- und Eehälter- 
stops zur S tab ilerhaltung  des gesamten groß- 
deutschen Lohngesllges und der Stützung der 
W ährung mit allem Nachdruck hervorgehoben, 
Z iel der'Lohnpolitik sei die Leistungssteigerung, 
Dr, Wiesel streifte im Rahmen seines V ortrages 
auch die Löhne der F rauen und der Jugendlichen 
sowie die durch eine etwaige Verlagerung auf­
tauchenden Lohnfragen,

M in isteria lrat Dr, L u y k e n  berichtete so­
dann über das Aufgabengebiet der A rbeits­
einsatzstatistik,

Den Nachmittgg füllte eine Sondertagung 
der Präsidenten der G auarbeitsäm ter und 
Reichstreuhänder der Arbeit sowie der Beauf­
tragten des Generalbevollmächtigten für den A r­
beitseinsatz,

Der arbeitende Mensch kostbarstes Unterpfand 
im Leben unseres Volkes

Die W iener Tagung der Reichsarbeits- 
oerwaltung erreichte nach ernster und frucht­
barer B eratung aller mit dem Kriegseinsatz der 
Reichsarbeitsverwaltung und Einsatzlenkung zu­
sammenhängenden Fragen und Probleme am 
Sonntag ihren Höhepunkt und Abschluß zugleich. 

M it dem Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz, Gauleiter Reichsstatthalter 
S a u c k e l  waren Reichsleiter Baldur v, S  ch i - 
rach  und viele führende Persönlichkeiten aus 
Partei, S ta a t und Wehrmacht erschienen.

Nach abschließenden Referaten über Perso­
nalsragen, interne Angelegenheiten der Verwal-

S T A D T  W A I D H O F E N  A.  D.  Y B B S

Heldentod. I n  den schweren Kämpfen im 
Osten siel am 5. Oktober der Wachtmeister einer 
A rtillerieabteilung Franz S c h m i e d ,  dessen 
Gattin in unserer S tadt, Unterer Stadtplatz 3, 
wohnt. Sein Andenken in Ehren!

Beförderung. Unteroffizier Sepp T r e s k y  
wurde zum Feldwebel, Eefr, Franz S t r e i c h e r  
zum Obergefreiten, Oberpionier K arl F e i  g l  
und Soldat Albin W i n t e r  zu Gefreiten be­
fördert, W ir gratulieren!

Vom Amtsgericht. Wie auch aus den am t­
lichen M itteilungen ersichtlich, sind nach einer 
Anordnung des Reichsministers der Justiz die 
Gemeinden K e m a t e n  und N i e d e r h a u s ­
l e i t e n  vom Amtsgericht S t, Peter i, d. Au 
abgetrennt und dem Amtsgericht Waidhofen 
a, d. Pbbs zugelegt worden.

Personelle Veränderungen in der N SD A P.- 
Ortsgruppe W aidhofen-Stadt. Organisations- 
leiter Pg, Leopold K i r c h b e r g e r  ist bis auf 
weiteres beurlaubt, Zellenleiter Pg, Leopold 
P i c h l l w a n g e r  krankheitshalber enthoben, 
Pg , Theodor K u g l e r übernimmt auf Kriegs­
dauer das Amt des Zellenleiters der Zelle 13, 
Unterzell, Zum Blockleiter des Blockes 03 dieser 
Zelle wurde Pg, W alter Z a n g h e l l i n i he- 
rusen. Die durch Einrückung des O rts-KdF,- 
W artes Pg, Franz H u b e r  freigewordene Stelle 
übernimmt i, V, Pg, Franz B r e g a n t, Hoher 
M arkt 21.

D as Berusserziehungswerk für das deutsche 
Handwerk veranstaltet fü r Angehörige der 
metallverarbeitenden Gewerbe in der Zeit vom 
11. bis 23. Oktober in den Pbbstalwerken eine 
Lehrgemeinschaft für das Härten und Glühen 
des Stahles, die von 43 Teilnehmern aus allen 
Gebieten des Reichsgaues besucht war. Die 
Veranstaltung stand unter der Führung des 
Eauberufsreferenten Pg, Hans W o t r u b a  
und brachte einen vollen Erfolg, Eine Sam m ­
lung der Teilnehmer beim Abschluß brachte für 
das W interhilsswerk einen Betrag von Reichs­
mark 191.80.

Abschied. Herbstesschön glühte der vergan­
gene Oktober in prächtiger Farbensymphonie, 
K lare Tage mit mildem Sonnenschein zauberten 
in den Herbstwald B ilder voll unvergleichlicher 
Schönheit, I n  verschwenderischer Fülle breitete 
M utter N atur all ihre Gaben hin zur Freude 
und zum Segen jeglicher Kreatur, Nach den 
Wochen der Reife, der Erfüllung, steht nun alles 
im festlichen Kleide bereit zum Abschiednehmen, 
Im  feuchten Talgrund brauen am Morgen be­
reits die Nebel, die B lä tter fallen und seltsame 
Ruhe liegt Aber W ald und Anger, doch noch hat 
die Sonne K raft: im Aufsteigen zerftattern die 
grauen Schwaden in nichts und leuchtend steht 
das Firm am ent in klarem Blau, Jeder S on­
nentag ist jetzt ein besonderes Geschenk — wie 
lange noch und all die Herbstesfreude ist zu 
Ende, Der November steht vor der T ür und 
mit ihm die Wende zu unfreundlich-regnerisch 
kalter Zeit mit kurzen Tagen und verhangenem 
Himmel, Es sind die Tage ernster Beschaulich­
keit, die A l l e r s e e l e n  umgeben, den Erinne­
rungstag der Toten, W ir gehen zum Friedhof 
und knüpfen geistige Bande mit jenen aus dem 
Kreis unserer Lieben, die unterm grünen R a­
sen ruhen. Die Erabreihen auf und ab — 
manch wohlbekannter Name steht hier in Stein 
gemeißelt oder unterm schlichten Holzkreuzi wir 
verharren und halten Zwiesprache mit ihnen 
und längst Vergangenes, fast Vergessenes wird 
wieder lebendig und nimmt Gestalt an und — 
fast hätten wir mit ihnen zu sprechen begon­
nen , , ,  Die schlichten Holzkreuze drüben am 
Ehrenplatz des Hofes: unsere gefallenen Helden 
aus dem ersten Weltkrieg und manch einer auch

aus dem gegenwärtigen Ringen, I n  Ehrfurcht 
gedenken w ir ihrer, die dem V aterland, der 
Heimat, ihr Letztes gegeben haben. Hier steht 
die Gemeinschaft eines ganzen Volkes und 
trauert um jeden einzelnen. Von hier aus aber 
möge uns die K raft erwachsen, dieser unserer 
Helden würdig zu sein und stark zu bleiben bis 
zur Erringung jenes großen Zieles, für das 
sie das größte Opfer gebracht haben,

Todesfälle. Am 22. ds, starb das 31Sjährige 
Kind Frieda H o f m a r c h e r ,  Pbbsitzerstraße 23. 
Am 25. ds. ist nach kurzem schwerem Leiden die 
Angestellte der Stadtgemeinde F rl. M aria  
R a a b  im Alter von 17 Jahren  verschieden. Sie 
stammte aus Schwarzenberg Nr, 2. Am 23. ds, 
starb die 67jährige A ltrentnerin  M aria  
G r i e ß e r ,  Pbbsitzerstraße 19, und am 25. ds, 
der 78jährige Pfründner Franz M a y e r ,  Eber- 
hardplatz 6.

Deutschlands Jugend spart! Eine Tochter der 
W eisheit hat Goethe die Sparsamkeit genannt 
und damit dem Begriff des H aushaltens und 
des Sam m elns für Notzeiten eine klassische P rä ­
gung gegeben. Denn Sparen ist wirklich mehr 
als ein Ausfluß bloßer Lebensklugheit, Gewiß, 
wer spart, denkt zu allererst an den persönlichen 
Nutzen, Darüber hinaus jedoch wird durch das 
Sparen im Menschen eine Reihe von Tugenden 
geweckt und gestärkt, die entscheidend bei seiner 
Persönlichkeitsgestaltung mitwirken, ja gerade­
zu bestimmend für den Charakter sind. Sparen

W ir rufen euch. I n  eure dunklen Grüfte 
Tönt unser Grützen, liebe Sangesbrüder,
Ih r  teuren Sangesschwestsrn, heut hinein,

Don bunten, lust- und leiddurchflochtnen Tagen, 
Vom wechseloollen Kampf des Erdenlebens 
Ruht ihr hier aus im Schoß der Heimaterde, 
Doch nimmer seid ihr, die von uns gegangen, 
Uns ferne und verloren und vergessen.
Ih r  seid aus immerdar mit uns verkettet 
Und eure Namen sind uns wohlvertraut,

I h r  habt am W underborn des deutschen Liedes 
2n reiner Freude einstens euch erquickt.
Ein guter Gott gab euch in eure Wiegen 
Die sangesfrohe Kehle und den Drang,
M it gleichgestimmtenBrüdern, gleichen Schwestern 
Der holdesten der Musen euch zu weihen 
Und in der kleinen trauten Heimatstadt 
Dem Volk zu künden, was der Töne Meister 
An Schönem, Hohem, Heiligem geschaffen.

Begeistert prieset ihr in eurem Sange 
Der Alpenfluren duftgen Blumenkranz,
Der stolzen Bergeswiesen hehre Pracht,
Der Felsenquelle murmelndes Eeriesel,
Des deutschen W aldes zaubervolles Rauschen 
Und all der Schöpfung wechselvollen Reiz.

Ih r  sänget von der Macht der süßen Liebe,
Die uns das Herz bewegt in tiefsten Tiefen, 
Vom ersten Kuß, vom Weh des Scheidenmüffens, 
Vom Jub e l und der Lust des Wiedersehns,

Dem heißgeliebten deutschen Vaterlande 
Allimmerdar mit eurem Lied zu dienen,
Dies wurde euch zur frohgellbten Pflicht,
Zum heiligsten Id o l eures Lebens,

2m Zeitenstrom verrauschten hundert Jahre, 
Ein Nichts fürwahr im Meer der Ewigkeit,
F ür die Geschichte aber des Vereines

setzt Überlegung, Einsicht, Selbstüberwindung, 
Beharrlichkeit und einen starken Willen voraus. 
Wie alle Tugenden will auch die Sparsamkeit 
gelernt sein. Es haben deshalb die Hitlerjugend 
und die deutschen Schulen die Erziehung zur 
Sparsamkeit in ihren Erziehungsplan aufge­
nommen, A ls „Jugendsparen" tr it t  die S p a r­
erziehung praktisch in Erscheinung, und die 
Schulsparkassen und die Spareinrichtungen der 
Hitlerjugend, auch das Betriebssparen der Lehr­
linge und Jungarbeiter, dienen der großen Idee 
der Ausrichtung des jugendlichen Menschen aus 
den Spargedanken, So haben auch die Geld­
institute a ls T räger des Iugendsparens ihre 
Aufgabe aufgefaßt. E s  geht ihnen in erster L i­
nie um die Weckung und Förderung der in der 
Betätigung des Spargedankens liegenden sitt­
lichen Kräfte und erst in weitem Abstand um 
die Spargelder der Jugendlichen, die, aus 
Pfennigen und Groschen zusammengesetzt, ins­
gesamt gesehen, schon heute zu stattlichen M illio ­
nenzahlen angewachsen sind, „W er spart, hilft 
dem V aterland!" lautet die Parole, Denn — 
und das vermag bei richtiger D arbietung auch 
schon das Schulkind zu begreifen — die von 
der Jugend ausgebrachten Spargelder fließen ja 
durch die Sparinstitute der deutschen Wirtschaft 
zu. S ie Helsen die Wirtschaft aufbauen, ohne 
selbst ihre Bedeutung a ls Notgroschen und Le­
benssicherung für den einzelnen zu verlieren. 
Jeder Junge und jedes Mädel weiß: Sparen ist 
heute eine nationale Pflicht!

Seltenes Petri-H eil. Am 25. ds, hatte der 
hiesige Kaufmann Hans P  a v l i k ein seltenes 
Petri-H eil, Am A uslauf des Opponitzer Elek­
trizitätswerkes, im Revier des Fischzuchtmeisters 
Wöchner, Opponitz, ging ihm eine Regenbogen­
forelle an die Angel, die ein Gewicht von 2.70 
Kilogramm aufwies. D a der Fischer den W urm 
an der Fliegenrute hatte, kann man sich vor­
stellen, daß die Landung dieses prächtigen 
Exemplares längere Zeit in Anspruch nahm und 
von geradezu dramatischen Umständen begleitet 
war. M it Metersprüngen über das Wasser 
suchte sich der Fisch zu befreien, doch ohne E r­
folg, und langsam konnte er ans Fangnetz ge­
zogen werden. Derartige Exemplare dieses ge­
wandten R äubers unserer Fischgewässer sind sel­
ten und es gehört bestimmt alle Geschicklichkeit 
des erfahrenen Fischers dazu, sie aus ihren ge­
heimen Schlupfwinkeln zu locken.

Kein Obst in Feldpostpäckchen versenden! 
Denn: Viele Feldpostpäckchen müssen täglich ver­
nichtet werden, weil darin enthaltenes Obst ver­
dorben ist. Und: Viele andere Päckchen werden 
durch vermantschte Obstpäckchen in M itleiden­
schaft gezogen. Darum nochmals: Kein Obst 
und keine Gläser usw, mit Flüssigkeiten in 
Feldpostpäckchen versenden.

Der W intersahrplan tr i t t  in K raft. Wie be­
reits bekannt, tr it t  um 1, November aus den L i­
nien der Deutschen Reichsbahn für den kommen­
den W inter (bis zum 3. M ai) der W interfahrplan 
in Kraft, Derselbe bringt für die Waidhofen 
berührenden Strecken einige Änderungen, üher 
die nachstehend berichtet w ird: Vor allem wird 
zunächst der Brücke über den Lueggraben beim 
Easthause Kerschbaumer eine n e u e  H a l t e ­
s t e l l e  B ö h l e r w e r k  eröffnet, bei der ein­
zelne Personenzüge Aufenthalt nehmen; außer­
dem sollen einzelne Arbeiterzüge dahin ein­
geführt werden, deren Verkehrszeiten bisher 
nicht veröffentlicht wurden. Sehr wichtig ist,

E in stolzer Weg oon selten langer Spanne, 
Fürw ahr an mühevoller Arbeit reich

Und an Erfolgen reich und Ruhm und Ehre, 
D as Schicksäl spielt m it u n s; es weist uns Ziele, 
K lar liegt das M al vor uns im Sonnenschein. 
M it stolzgeblähten Segeln gleiten wir 
Und siegessicher zum ersehnten Hafen;
Da hüllt ein Nebel uns und unsre Bahn,
Und was wir gläubig hofften, ist vertan.
E in ewig Auf und Ab, ein Vorwärtsstürmen, 
Verhalten wieder. Zögern, neues Streben,
Und reich an guten und an bösen Losen 
W ar euer, unser Leien im Vereine;
Doch hielten w ir im Glücke wie in Not 
Zum Heilgen Banner unentwegt und treu.

Im  Zeitenstrom verrauschten eure Jah re ,
Es sank die Leier euch aus müden Händen,
Die Saiten brachen und ihr gingt zur Ruhe, 
I h r  ginget eines nach dem andern hin,
So wie im Herbstwind dürre B lätter fallen.
Die Erde nahm, w as sterblich w ar an euch; 
Doch euer Geist flog aus zu lichten Höhen,
I n  das Gefilde ewig heitren Friedens,
Blickt ihr herab in dieser Feierstunde,
So seid getrost! Wie ihr es einst gehalten,
So halten es auch wir durch alle Tage,
Trotz S turm  und Drang und Not und W etter­

leuchten,
Trotz Kampsgebrause rings und wildem Weh 
Verschwören wir uns wiederum aufs neue 
Dem deutschen Lied in Liebe und in Treue,

Einst bricht die Sonne aus der schwarzen Wolke, 
Dann singen wir der Heimat und dem Volke 
Aus lusterfüllter Seele Jubellieder;
D ann steigt, ihr Geister, von den Sternen nieder, 
Stim m t wieder eure Saiten , rührt die Leiern, 
M it uns des Deutschtums größten Sieg zu feiern,

Edi F  r e u n t h a l l e r.
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daß der Fiühpersonenzug 921 nach Amstetten, 
Waidhofen-Hauptbahnhof bisher ab 6.49, Sann 
um 6.52 auch an Sonn- und Feiertagen verkeh­
ren w ird; dadurch ist die bisherige ganz un­
tragbare, fast 12 Stunden betragende Zugs­
pause an Sonntagen ausgefüllt morden; diese 
Einführung ist durch das wiederholte Einschrei­
ten der Stadtgemeinde durch ihren Sachbearbei­
ter Dr. F r i e d  erfolgt. 3m  übrigen ist im all­
gemeinen, wohl infolge der starken Frequenz 
auf der Strecke Amstetten—Waidhofen, die Fahr­
zeit der meisten Züge etwas verlängert worden. 
Dadurch entfällt bei Personenzug 913, bisher ab 
W aidhofen um 18.27 Uhr, dann ab 18.49 Uhr, 
der Anschlich an den meist ohnedies überfüllten 
S F R . 16, ab Amstetten 19.08, doch finden die 
Reisenden nach Wien D-Zugsanschluß an den 
Zug D 37, dessen neu eingeführter Aufenthalt 
in Amstetten, Ankunft 20.21 Uhr, Abfahrt 20.29 
Uhr, beibehalten wurde. Infolge Späterlegung 
des Zuges 317 Salzburg—Wien geht der A n­
schluß an den Personenzug 916, Amstetten, ab 
14.23 Uhr, leider verloren; doch w ar dieser An­
schluß häufig Ursache von Verspätungen. Die 
übrigen Verschiebungen der Fahrzeiten sind nur 
geringfügiger N atur; besonders wird darauf 
verwiesen, daß der Werktagszug Amstetten— 
W aidhofen—Kleinreifling schon um 5.50 Uhr 
von Amstetten abgeht und dementsprechend auch 
die Abfahrtszeiten in den Zwischenstationen 
frühergelegt sind; ab Waidhofen ist die F ah r­
zeit fast unverändert. (W aidhofen-Hauptbahn- 
hof ab 7.00 Uhr.) Die Züge aus der Pbbstal- 
Lahn liegen fast unverändert; der M ittagszug 
nach Pbbsitz liegt einige M inuten früher.

Die ersten Vorboten winterlicher Sternen- 
pracht. Schon am frühen Abend wird es jetzt 
dunkel, da die Sonne in immer südlichere R e­
gionen ihrer jährlichen B ahn gelangt. 3m 
Osten beginnen die ersten Vorboten der kommen­
den Pracht des winterlichen Sternhim m els em­
porzusteigen. Im  S tie r  sind die beiden hellen 
Planeten M a rs und S a tu rn  in unmittelbarer 
Nähe des rötlichen Aldebaran zu finden und 
zusammen m it der auch nicht weit entfernten 
Capella bietet sich dem Auge des Beschauers 
ein wundervolles B ild. Gerade erscheinen am 
nordöstlichen Horizont die Zwillingssterne K a­
stor und Pollux und gegen 22 Uhr kommt dann 
auch der glänzende Ju p ite r und vollendet die 
Planetenpracht des Abendhimmels. I n  weni­
gen Wochen wird er gleich M a rs  und S a tu rn  
die Opposition erreichen und ist deswegen schon 
jetzt dem Gipfel der Helligkeit nahe. D as Bild 
dieser drei Wandelsterne wird die M onate des 
kommenden W in ters mit einem seltenen Glanz 
erfüllen. I n  den Morgenstunden gesellt sich dann 
noch die Venus a ls Morgenstern hinzu, sie er­
scheint gegen 3 Uhr am östlichen Himmel. M itte 
November treten häufig große Schwärme von 
Sternschnuppen auf, die sogenannten Leoniden. 
Die Ergiebigkeit dieses Schwarmes hat aller­
dings in den letzten Ja h ren  stark nachgelassen. 
Der Mond ist von den ersten Tagen des M o­
n a ts  an am Abendhimmel; er erreicht am 5. 
November das erste Viertel, am 12. den Voll­
mond; nach dem letzten Viertel am 19. ver­
schwindet er und am 27. November ist dann 
Neumond.

Gültigkeit der Postauswciskartcn verlängert.
Die im Eroßdeutfchen Reich ausgestellten, am 
31. Oktober 1943 noch geltenden sowie die künf­
tig auszustellenden Postausw eiskarten bleiben 
für den innerdeutschen Gebrauch im Verkehr mit 
Postdienststellen, insbesonders afs Ausweis zum 
Empfang für alle Arten von Postsendungen, 
über die dreijährige Gültigkeitsdauer hinaus 
fü r die Dauer des Krieges weiter gültig. Die 
Erneuerung der Karten ist jedoch nötig, wenn 
sich das Äußere des In h ab ers  so verändert hat, 
daß das Lichtbild oder die Personenbeschreibung 
nicht mehr zutrifft.

U N T E R Z E L L
Ausgezeichnet und befördert, ff «Sturmmann 

Alfred K r a u s  wurde zum f f -Rottenführer be­
fördert und m it dem Kriegsverdienstkreuz 2. Kl. 
m it Schwertern ausgezeichnet. Herzlichen Glück­
wunsch !

W I N D H A G

Geburt. D as Ehepaar Michael und Iu lia n a  
H a s e l  st e i n e r ,  Mittergschnaidt, wurde am 
23. ds. durch die Geburt eines Knaben erfreut. 
D as Sßhnchen erhielt den Namen J o h a n n .

W A I D H O F E N  A.  D.  Y B B S - L A N D

Beförderungen. Obergefr. Josef S c h n e c k e n ­
l e i  t n e t, Sohn des Blockleiters P g . Franz 
Schneckenleitner vom B auernhaus Erlach, wurde 
zum Unteroffizier befördert. Zum Gefreiten be­
fördert wurde Soldat Franz R e i s b e r g e r ,  
S t. Georgen i. d. K laus. W ir gratulieren!

Angenehme U rlaubstage wünschen w ir dem 
Unteroffizier W alter E i s t e r l e h n e r ,  Sohn 
des O rtsam tsle iters der NSV., der vor kurzem 
von der F ront eintraf und seinen auf E rholungs­
urlaub  in der Heimat weilenden verwundeten 
B ruder Grenadier E r ic h  vor dessen Einrückung 
noch sehen konnte.

T rauung. Vor dem S tandesam t in Waid« 
hosen wurde am 23. ds. der Sägearbeiter P iu s  
S  t a n g l, 1. Pöchlerrotte 8, m it F rl. Rosa M  u- 
s e n b i ch l e r, H aushalt, 1. Pöchlerrotte 17, ge­
traut.

Partcivcrsam uilung. Sonntag den 24. ds.
fand eine Mitgliederversammlung statt, in der 
eingangs der gefallenen Kameraden Unteroffi-

3;et F lo rian  F o r s t e t ,  Obergefreiten Alois 
H ö r l c s b e r g e r  und Gefreiten Josef O b e r ­
m ü l l e r  gedacht wurde. Nach Bekanntgabe der 
Pflichten des Parteigenossen durch Pg. B e r ­
g e r  sprach Schulungsleiter Pg, E ist e i l e h -  
n e r zum Thema der Versammlung, dessen A us­
führungen den unerschütterlichen Glauben jedes 
Nationalsozialisten ausdrückten. Weder Zeit noch 
W affengewalt werden das deutsche Volk nie­
derzwingen, wenn jeder einzelne an der E rrin- 
gung des Endsieges sich voll einsetzt, O rts- 
frauenschcftsleiterin Pgn, H o f b a u e r sprach 
über die Schulung der Frauenschaft und Orga- 
nisa 'ionrieiter Pg, P f a f f e n l e h n « r  über 
die bevorstehende Grundschulung der Politischen 
Leiter, Der O rtsobm ann der DAF, Pg. 
M a i e r  befaßte sich in seinen Ausführungen 
mit dem Verhalten einzelner Fremdvölkischen 
uno Bürgermeister Pg. M  a u r e r l e h n e r m it 
der E inhaltung der Luftschutzbestimmungen.

B Ö H L E R W E R K  A.  0 .  Y B B S

Geboren wurde in Böhlerwerk Ko Edith M a r­
garete L u n g e n s c h m i e d  a ls drittes Kind.

Verehelicht haben sich Herr Franz H e i n d l 
aus Böhlerwerk 55 mit F rau  Theresia H u b e r  
aus Böhlerwerk 24. Dem betagten P a a r  — der 
B räu tigam  zählt bereits 70 Lenze und die B rau t 
steht im 54. Lebensjahre — wünschen w ir alles 
Gute.

Vom DTV. Rosenau. Unsere Turnschwester 
M a ria  K l a r ,  welche bekanntlich schon vor ge­
raum er Zeit zu den Nachrichtenhelserinnen 
nach den Westgebieten einrückte, hat sich auch 
fern der Heimat a ls erstklassige Sportlerin  be­
währt. W ie w ir erfahren, belegte sie mit ihren 
Kameradinnen bei einem lüX100-M eter-Staf- 
fel-Lauf in Utrecht gegen schwere Konkurrenz 
den 1. Platz. W ir freuen uns mit ihr! Turn- 
schwefter K lar war auch bei uns schon immer 
eine der Besten.

Die W iener Sängerknabcn. W ie der Be­
griff „W iener Sängerknaben" in der ganzen

Welt so auch in Böhlerwerk eingeschätzt wird, 
bewies schon der außerordentliche Andrang beim 
Vorverkauf der Karten. Der KdF.-W arl Pg. 
R e  hak,  dem das Zustandekommen dieses ein­
maligen Abends zu danken ist, hatte wahrlich 
einen schweren Stand, um allen Platzwünschen 
gerecht zu werden. Der vollgepfropfte S a a l er­
lebte aber auch einen musikalischen Genuß sel­
tenster Art. Die besondere Note, die einem K na­
benchor anhaftet, erscheint bei den Wiener Sän- 
gerknaben in vollendetster Form, die nur durch 
intensivsten Fleiß in der Schulung, bei selbst­
verständlicher Voraussetzung großen Talentes 
erreicht werden kann. Außer den gesanglichen 
Meisterleistungen zeigten die frischen Jungen 
recht großes Können a ls Schauspieler in der 
Kleinoper von Gluck „E r allein ist schuld". 
Der musikalische Leiter des Abends, Kapell­
meister Romano P i c u t t i ,  hat uns mit sei­
nen jungen Künstlern recht große Freude be­
reitet.

S O N N T A G B E R G

Geburt. D as Ehepaar Eduard und Doro­
thea B r u c k n e r ,  Kaufmann in Hilm 110, wurde 
am 20. ds. durch die Geburt eines Töchterchens 
B r i g i t t e  erfreut.

Todesfälle. Rach längerem Leiden verschied 
am . D onnerstag den 21. ds. F rl. M aria  l l b -  
l acker ,  P riva te  in Steinkogl, in ihrem 68. Le­
bensjahre. I m  gleichen Alter starb am M ontag 
den 25. ds. nach kurzem schweren;. Leiden der 
Wirtschaftsbesitzer in Oberöd, Herr Josef 
R o h r h o f e r .  E r war M itgründer' der F rei­
willigen Feuerwehr Sonntagberg.

S T .  L E O N H A R D  A M W A L D

Todesfall. Am D ienstag den 26. ds. ist nach 
langem Leiden der Hausbesitzerssohn August 
W a g n e r ,  Pfaffenreith, im 62. Lebensjahre 
verstorben.

J e  besser die Arbeit» desto näher der S ieg
Gauleiter Sauckel in Niederdonau

Am M ontag sprach G auleiter S  a u ck e l, der 
Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz, 
in einem Eroßappell zur Gefolgschaft eines 
Großbetriebes in Niederdonau, Dem Appell 
wohnten auch Gauleiter Dr, J u r y  und z a h l­
reiche Vertreter aus P arte i, S ta a t  und W irt­
schaft bei,

Gauleiter S  a u ck e l gab, einen anschaulichen 
Überblick über die wirtschaftliche und soziale 
Entwicklung vor diesem Weltkrieg und ging 
dann auf die Pflichten und Maßnahmen ein, 
die die Gegenwart gerade vom deutschen Arbei­
ter verlangt. Diesen Krieg bezeichnete Saucket 
a ls einen Krieg der ehrlichen Arbeit gegen das 
falsche Gold. Um den Krieg siegreich zu -Ende 
zu führen, rief der Generalbevollmächtigte für 
den Arbeitseinsatz alle Schaffenden zu weiterer 
Höchstleistung aus. E r  verkannte nicht, daß er 
damit Schweres von der deutschen Arbeiterschaft 
verlangen müsse, mahnte sie aber, stets an un­
sere Frontsoldaten zu denken, die. Tag für Tag 
und Stunde für S tunde entschlossen und bereit

seien ihr Leben zu opfern, um mit ihrem Blut 
die Heimat zu retten. Denkt also an eure M än ­
ner, Brüder und Söhne, die draußen an der 
F ront stehen! J e  mehr Patronen  ihr ihnen zur 
Verfügung stellt, desto geringer werden unsere 
Blutopfer sein. J e  besser und präziser eure A r­
beit in der Heimat ist, desto sicherer wird das 
Leben eurer Angehörigen sein und desto näher 
ist der Sieg. Geht also hin an eure A rbeits­
plätze und schaut zu, so ries Sauckel den Schaf­
fenden zu, daß ihr morgen noch mehr schafft als 
heute. Arbeitet euch gegenseitig in die Hände, 
re ib t euch zusammen und verbessert eure Leistun­
gen. W ir arbeiten alle für unseren Führer und 
für unser Volk, w ir arbeiten für unser Glück 
und für das Leben unserer Kinder!

Die Ausführungen des Generalbevollmäch­
tigten für den Arbeitseinsatz wurden von der 
Belegschaft mit starkem Beifall ausgenommen, 
der das Gelöbnis enthielt, nach den Richt­
linien des G auleiters zu arbeiten und zu 
schaffen.

Leistungsbuch der Schaffenden auch in Niederdonau
Ein B eitrag  zur Förderung des betrieblichen Vorschlagswesens

I n  rund 3000 Betrieben wurde im Jah re  
1941 das betriebliche Vorschlagwesen eingeführt. 
Seither hat sich die,e Zahl aus mehr a ls 25.000 
Betriebe erhöht, deren Eefolgschastsmitglieder 
bisher weit über 300.000 Vorschläge eingebracht 
haben, die in einem hohen Prozentsatz ausge­
wertet werden konnten. Aut diese Weise wurde 
ein B eitrag zur Leistungssteigerung von ganz 
besonderen Ausmaßen von den schaffenden Volks­
genossen geleistet, ein B eitrag, der in  einem 
gleichen Maße unserer Rüstungsindustrie zugute 
kommt. Nunmehr hat Reichsorganisationsleiter 
Dr. L e i ,  das Leistungsbuch für die deutschen 
Schaffenden ins Leben gerufen, welches im be­
sonderen die Leistungen anerkennen soll, die auf 
dem Gebiete des betrieblichen Vorschlagswesens 
vollbracht wurden. D ie Einführung dieses Lei- . 
stungsbuches im Gau Niederdonau erfolgte im 
Rahmen eines Eroßappells, der am 19. ds. in 
einem Rüstungsbetrieb des Kreises Baden statt­
fand. Zu diesem Appell hatten sich Eauobm ann 
D r. Ä n d e r t e ,  Eausozialw alter H a b e r l ,  
Eauberufsw alter S t ö r ,  sämtliche K reisobm än­
ner und Hauptabteilungs- und Fachabteilungs­
leiter, V ertreter der P a r te i, des Heeres und des 
S taa tes , zahlreiche Betriebsführer mit ihren Be­
triebsobm ännern und die Eefolgschaftsmitalie- 
der des Betriebes, in dem die Veranstaltung 
stattfand, eingefunden

Wie Eauobm ann D r. Ä n d e r t e  ausführte, 
hat auch in Niederdonau das betriebliche Vor­
schlagswesen, das von der Deutschen A rbeits­
front gemeinsam m it dem E auam t für Technik 
gesteuert wird, bisher einen großen Erfolg zu 
verzeichnen. M it diesem Erfolg, der den großen 
Wert des betrieblichen Vorschlagswesens augen­
scheinlich unter Beweis gestellt habe, dürfe man 
sich aber nicht zufrieden geben. E r müsse im Ge­
genteil Ansporn für jene Betriebsführer und 
lene Eefolgschastsmitglieder sein, die sich dem be­
trieblichen Vorschlagswesen noch nicht angeschlos­
sen haben. Jeder einzelne müsse hier zur M it­
arbeit herangezogen werden, um auch von die­
ser Seite her alle Leistungsreserven aufschließen 
zu können, die im deutschen Volk stecken. Die 
Mobilisierung aller Reserven aber sei notwen­
dig, weil auch der Feind alle seine Kräfte auf­
biete, um das deutsche Volk in die Knie zwin­
gen zu können. Diesem W illen der Feinde ge­
genüber müssen wir daher alles aufbieten, um

feine Absichten zunichte zu machen. Es sei auch 
darum  allgemeine Pflicht, beim betrieblichen 
Vorschlagswesen mitzutun, weil in jedem deut­
schen Menschen schöpferische Kräfte stecken, und 
weil demnach der einfachste Arbeiter in der Lage 
sei, seinen Teil zum betrieblichen Vorschlags­
wesen beizutragen. Über die Notwendigkeit, alle 
vorhandenen Leistungsreserven auszuschließen, 
hinaus habe sich das betriebliche Vorschlags­
wesen a ls ideales H ilfsm ittel entwickelt, welches 
den richtigen M ann an den richtigen Platz 
bringt 'und m it dessen Hilfe Unterführer heran­
gezogen werden können, die nicht Vorgesetzte 
sind, sondern ganze M änner, die nicht scheinen 
wollen, nicht herrschen, sondern zur Führung be­
fähigt sind. Aus diesen G ründen dürfe es in 
Hinkunft keinen Betriebsführer geben, der nicht 
alles Geeignete unternimmt, um seine Eesolg- 
schaftsmitglieder für seine Sache auszuschließen, 
der gerade in den gegenwärtigen halten Kampf­
zeiten besondere Bedeutung zukommt. Um auch 
das letzte Eefolgschastsmitglied für die M itarbeit 
zu gewinnen und um weitere Kraftreserven aus­
zuschließen, auf die das deutsche Volk in  diesem 
Schicksalskampf nicht verzichten kann, habe nun­
mehr Reichsorganisationsleiter Dr. L e y  das 
„Leistungsbuch fü r die deutschen Schaffenden" 
in s  Leben gerufen, mit dem jedem schaffenden 
deutschen Volksgenossen Dank und Anerkennung 
ausgesprochen werden soll, der sich in der Hei­
mat durch Einsatzbereitschaft, durch seine Lei­
stungen, insbesondere aber durch seine M itarbeit 
am betrieblichen Vorschlagswesen ausgezeichnet. 
Der E rhalt des Leistungsbuches, in dem alle 
besonderen Leistungen seines Inhabers Aufzeich­
nung finden werden, bedeutet Ausnahme in 
die Gruppe fachlicher Aktivisten, denen beson­
dere Förderung im Aufstieg zuteil werden wird. 
Es soll bezeugen, daß sein Besitzer in schwerer 
Zeit sein Bestes hergegeben und insbesondere 
durch seine Verbesserungsvorschläge die Erfüllung 
immer größerer Aufgaben im Dienste der Volks­
gemeinschaft ermöglicht hat.

Nach dem Appell besichtigten die Teilnehmer 
aus E inladung des Betriebsfllhrers Direktor 
M a n n  eine Ausstellung über das betriebliche 
Vorschlagswesen, in der Betriebe des Kreises 
Baden die Erfolge veranschaulichen, die sie der 
M itarbeit ihrer Eefolgschastsmitglieder im I n ­
teresse der Verbesserung des Betriebes verdanken.

Y B B S I T Z

Eheschließung. Am 25. Oktober fand die 
Trauung des Gefreiten Stefan A h  r e r ,  Säge­
werksarbeiter, m it F rl. Aurelia E  r u b n e r, 
Landarbeiterin in W aldam t 33 (Steinleiten), 
statt.

Geburten. E in Mädchen M a t h i l d e  er­
hielten die Eheleute Georg und M athilde 
F a h r n b e r g e r  in M aisberg 34 (Klein-Höll). 
Ebenfalls ein Mädchen wurde den Eheleuten 
F lo rian  und M aria  P e c h h a c k e r ,  Landw irt 
in Schwarzenberg 14 (O rt) geboren, das den 
Namen M a r i a n n e  erhielt.

Maidcnabschicd. Gegen Ende Oktober, wenn 
sich das Laub bunt färbt, die Zugvögel uns 
verlassen, der B auer den E rtrag seines Fleißes 
in die Scheune gebracht hat, verlassen uns auch 
jährlich jene jungen Mädchen, die a ls  M aiden 
des Reichsarbeitsdienstes uns schon sehr gut be­
kannt sind. Ob sie nun Aufsicht über unsere 
Kleinen haben, kochen, stopfen, flicken oder w a­
schen, den Bauern bei den verschiedenen land­
wirtschaftlichen Arbeiten helfen, stets verrichten 
sie eine Arbeitsleistung, die unsere Hausfrauen 
entlastet oder den Bauern unterstützt. Darum 
sei auch ihrer gedacht, wenn sie Abschied neh­
men von ihren Wirkungsstätten. E s muß aber 
ferner auch noch ihrer Hilfe aus anderem Ge­
biet gedacht werden, nämlich in Bezug aus die 
M ithilfe der M aiden bei den Sammlungen für 
das Deutsche Rote Kreuz und für das Kriegs- 
W interhilfswerk, für welche sie, sei es durch 
direkte Sammlungen, fei es durch Veranstaltun­
gen bedeutende Beträge aufbrachten. Auch nicht 
unerwähnt seien die Veranstaltungen, die die 
M aiden zum Vergnügen und zur Unterhaltung 
für unsere Kinder gegeben haben. So scheiden 
diese M aiden diese Woche wieder von uns und 
allen einzelnen sei der Dank der Bevölkerung 
dargebracht und w ir wünschen allen eine hei­
tere und frohe Zukunft. Möge den M aiden auch 
ihrerseits die Zeit ihrer Reichsarbeitsdienstzeit 
in Pbbsitz in angenehmer Erinnerung bleiben.

Todesfälle. 2m Waidhofner Krankenhaus ist 
25. ds. F rl. M aria  R a a b ,  Angestepte der 
S tad t Waidhofen, im Alter von 17 Ja h ren  ver­
storben. S ie  stammte aus Schwarzenberg 2. 
Am 26. verschied der 12jährige Schüler Franz 
R e d t e n  st e i n e r  aus Haselgraben 38.

Heimatgrüße aus W aldamt-Zogelsgraben.
Z ur Herrschaft Pbbsitz (S tift Seitenstetten) ge­
hörten in früheren Zeiten auch zahlreiche 
Bauernwirtschaften der Gemeinden W aldamt, 
Oberamt und Schadneramt, wurden aber schon 
im Ja h re  1503 vom S tift an Christof von 
Zintzendorsf a ls Besitzer der Herrschaft Hauseck 
als Lehen gegeben. Erst nach der Umwälzung 
des Jah res .1848 wurde den B auern das Recht 
eingeräumt,  sich zu freien Gemeinden zu u n ­
einigen und von dieser Zeit an haben diese Ge­
meinden selbständige Verwaltung. W aldamt 
wurde im Ja h re  1939 geteilt, und zwar so, daß 
die Wasserscheide nun die Grenze bildet. Der 
östliche Teil, wie Oberamt und Schadneramt, 
blieben beim Kreise Scheibbs, während der 
westliche Teil, vereint m it der früheren Ge­
meinde Kleinprolling, dem Kreise Amstetten 
einverleibt wurde;. W aldam t teilt sich in die 
zwei Rotten Zogelsgraben und Schwarz-Ois. 
W ir besuchen heute das Gut F o r s t  b a u e  r. 
Die F rau  ist im Garten damit beschäftigt, die 
Bohnen abzunehmen; die Tochter ist ausw ärts, 
der Sohn in der Schule. Hier ist alles gut ge­
raten. Die herzlichen Grüße der F rau  samt 
Kindern ergehen an den Gatten und Vater Jo ­
hann W a g n e r .  Nun geht es weiter in dem 
Graben, der durch das bunte Kleid des Herb­
stes einzig schön ist, nach M i t t e r e b e n ,  wo 
die Leute m it Erdreichführen beschäftigt sind; 
die Nachbarn helfen ihnen dabei. Die Arbeit 
wird m ittels Seilzug und M otor bewerkstelligt, 
w as rasches Zupacken erfordert. Eingerückt ist 
hier niemand. Über Wiesen und Felder geht es 
zum K leinhaus der F ra u  H e h m e l ,  die mit 
ihren Kindern die Kuh von der Weide zurück­
trieb. Eingerückt ist sowohl deren M ann Joses 
H e h m e l  wie auch die Söhne J o h a n n ,  2  o- 
s e f und F r a n z .  Die M utter läßt sie alle 
herzlichst grüßen. W eiter geht es dann zum 
H o s s t a t t h ä u s l ,  wo die F rau  gerade aus der 
Wiese arbeitet. Der V ater ist allein zu Hause. 
E in  Sohn ist bereits gefallen, der zweite dient 
bei der M arine; er w ird von. den E ltern besten» 
gegrüßt. A lsbald folgt die H o s st a t t. Die 
M utter ist m it den Kindern beschäftigt, während 
die Tochter R  o s l häusliche Arbeiten verrichtet. 
Eingerückt ist hier der Sohn Obergefreiter 
Michael B i b e r ,  dem der Gruß seiner Ange­
hörigen gilt. W eiterwandernd gelangt man 
zur Schule, die gesperrt ist. Unm ittelbar ober­
halb der Schule ist das Gasthaus P a y r e d e i ,  
von wo der Sohn F r a n z ,  dem der Heimatgrub 
gilt, eingerückt ist. Nach einer W aldwanderung 
in einem Seitental gelangen w ir ins B auern­
haus L a n g f e n l e h e n ,  dessen Besitzer der 
O rtsbauernsührer der Gemeinde W aldam t ist. 
Hier wird m ittels M otor und Seilzug der Acker 
gedüngt. Die B äuerin  ist mit dem Brennen von 
Schnaps, beschäftigt, der heuer infolge des M an­
gels an Steinobst nur von B irnen gebrannt 
wird. Von diesem Hause ist der Peter T e u  - 
r e t z b a c h e r  gefallen. I n  der Abenddämme­
rung machen w ir noch einen Abstecher aus eine 
Höhenkuppe zur Wirtschaft B e i n b ü h e l .  Hier 
w ar bereits alles zum Abendtisch versammelt. 
Grüße ergehen von hier an Franz und Joses 
P i l s  sowie auch an den daselbst wohnhaften 
Eduard E r o ß b e r g e r .  Über Stock und Stein, 
besser gesagt durch Sum pf und Morast geht es 
wieder hinunter zur S traße und beim matten
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Mondlicht das T a l abw ärts. 3m  W ald des Zo- 
gclsgraben noch eine Begegnung: Die W irt­
schaftsschülerin und Tochter des Johann  W a g ­
n e r .  die infolge Lichtmangels ihr Fahrrad  
schieben muhte, wandert furchtlos in der F in ­
sternis durch den W ald heim w ärts. M it dieser 
W anderung ist außer dem Hause Schimmel­
graben die linke Talseite des Zogelsgraben be­
gangen ; hoffentlich gestattet uns die W itterung 
noch eine weitere W anderung durch die vielen 
Gräben des WaldanNes.

O P P O N I T Z

Todesfall. Nach einem arbeitsreichen Leben 
verschied am Montag den 25. ds. Herr Johann  
W a g n e r ,  Bindermeister, in seinem 60. Le­
bensjahre.

G R O S S H O L L E N S T E I N  A.  0 .  Y B B S

Todesfall. Im  Waidhofner Krankenhaus ist 
am 22. ds. nach kurzem schwerem Leiden F rl. 
Rosa S o n n l e i t n e r ,  Dienstmagd in der 
Schneibb, verstorben. S ie stand im 57. Lebens­
jahre.

G Ö S T L I N G  A.  0 .  Y B B S

Sprechabend der N S D A P . Schulungsleiter 
Pg. Dr. W a g n e r  sprach am 16. ds. im Gast- 
hof Dobrowa über das Tragen der Polen- und 
Ostarbeiterabzeichen sowie über Fremdvölkische 
und Fremdrassige. Bürgermeister Dr. S t e -  
p a n berichtete über die Versorgung und V er­
teilung der Verbrauchsgllter und zergliederte 
in verständlicher Weise die Ausgabe und den 
Zweck der verschiedenen Bezugsscheine und Le­
bensmittelkarten, weiters über Beschwerden, daß 
in Köstling kein W ildpret abgegeben wird und die 
Fischwässer an ausw ärtige Spottfischet verpach­
tet werden. Pg. Dr. W a g n e r  gibt schließlich 
noch Aufklärung über Krankenzubutzen, die vom 
Arzt beantragt werden können. M it einem Lied 
wurde der Sprechabend geschlossen.

S E I T E N S T E T T E N

F ü r seine Heimat starb Unteroffizier Alois 
N e n n e r s d o r f e r  am 7. Oktober und Ge­
freiter S tefan  L e t t n e r  am 4. ds. im Osten. 
D er G attin  mit zwei kleinen Kindern und den 
Angehörigen unser tiefstes Beileid! Ehre ihrem 
Andenken!

Auszeichnung. Gefreiter K arl H e H e u b e r ­
g e r  wurde im Süden mit dem Kriegsverdienst­
kreuz 2. Klasse mit Schwertern ausgezeichnet. 
W ir  gratulieren!

Geboten wurde der Fam ilie Anton und Anna 
H e l m  ein Mädchen T h e r e s a  und in der F a ­
m ilie Josef und Josesine H o h n e d e r  ein 
Knabe J o h a n n .  —• Im  W aidhofner K ran ­
kenhaus wurde am 22. ds. die Landw irtsgattin  
A nna E d e r m a y r ,  M itterberg 73, von einem 
Knaben J o h a n n  entbunden.

Zellenabend. Die Zellen 2 und 3 hatten 
kürzlich ihren Zellenabend, der sehr zahlreich be­
sucht war. Nach dem Heldengedenken berichteten 
die Stellenleiter über das Wissenswerte und Not­
wendige. Vor Schluß ergriff noch der O rts­
gruppenleiter das W ort zu einer längeren 
Aussprache. An der regen Anteilnahme konnte 
m an den Eifer und den Willen zur Arbeit er­
sehen.

Abschiedsabend der Arbeitsm aiden. Am Ende 
dieser Woche verlassen uns die M aiden dieses 
Turnusses und verabschiedeten sich schon am 25. ds. 
bei M aurerlehner. Unter der sehr guten Lei­
tung der M aidenführerin H e n t s c h l ä g e r  
brachten die M aiden Lieder, Tänze und P a n to ­
mimen aus Buschiaden zum V ortrag. „Fam ilie 
Knopp" hieß das Spiel. Herzlicher Beifall 
lohnte die Spieler. Hervorzuheben sei noch F rl. 
Hetz, die das Akkordion meisterhaft beherrscht. 
Alles Gute auf den ferneren Weg!

Gestorben ist am 20. ds. Herr Josef Le e ,  
H ausw art im S tift, im 52. Lebensjahre.

B I B E R B A C H

Heldentod. Am 12. September ist in den 
schweren Abwehrkämpfen an der Ostfront der 
Obergefreite in einem Erenadierregim ent W il­
helm A i g n e r ,  Wirtschastsbesitzerssohn von 
Dundachting 139, im 28. Lebensjahre gefallen. 
Obergefreiter Aigner stand seit sieben Jahren  
im Wehrdienst. Die Heimat wird ihn nie ver­
gessen!

M A U E R - Ö H L I N G

F ü r Gros)Deutschland gestorben. Am 26. S ep­
tember starb an den Folgen einer schweren V er­
wundung der Gefreite K arl H a d e r ,  Kimberg 
N t. 45, den Heldentod für Erotzdeutschland. Er 
stand im 34. Lebensjahre. S ein  Andenken in 
E h ren !

S T .  P E T E R  IN D E R  AU

Todesfall. Sonntag den 24. ds. verschied 
nach langem Leiden F rau  M a ria  R  o h r h o f e r, 
Besitzerin am Zauner-Gut, im 89. Lebensjahre.

A L T E N M A R K T  A.  D.  E N N S

Todesfall. I n  ihrem 61. Lebensjahre ist am 
Mittwoch den 20. ds. die Reichsbahnerswitwe 
F ra u  B arbara  H e n d l e r. Unterlauffa, nach 
kurzem Leiden verschieden.

S T .  G A L L E N

Heldentod. Bei den schweren Abwehrkämpfen 
an der Ostfront ließ der Gefreite Josef M a y r  
in treuer Pflichterfüllung sein Leben für Eroß- 
deutschland. Gefreiter M ayr, der aus S t. Gallen 
R r. 59 stammte, stand im Alter von 19 Jahren. 
S ein  Andenken in Ehren!

Verstorben ist am M ontag den 25. ds. nach 
kurzem Leiden Herr Johann  W ö h r y ,  Besitzer 
:m Bergerviertel, im hohen Alter von 81 
Jahren.

G S T A T T E R B O D E N

Zwei W iener in der Dachl-Nordwand tödlich 
abgestürzt. I n  der Dachl-Nordwand stürzten 
kürzlich beim sogenannten Plattenkegel die bei­
den Wiener Bergsteiger Robert N o w o t n y  
und W alter W i m m e r  infolge Seilrisses 250 
Meter tief ab. Admonter Bergwachtmänner bar­
gen die bis zur Unkenntlichkeit verstümmelten 
Leichen der beiden Bergsteiger.

Bildende Kunst in Niederdonau
Dr. Ju ry  eröffnete die Brünner Ausstellung

Die Ausstellung „Bildende Kunst in Nieder­
donau" wurde S am stag  den 23. ds. vorm ittags 
im  B rünner Kllnstlerhaus in Anwesenheit zahl­
reicher Ehrengäste von Bauleiter Dr. J u r y  er­
öffnet.

Von einem musikalischen Auftakt eingeleitet 
wiesen die an die Gäste gerichteten Begrüßungs- 
worte des Landeskulturw alters E o g e r  auf den 
S inn  dieser Ausstellung hin. Diese heimatliche 
Kunstschau, im fünften K riegsjahr zusammen­
gestellt. zeige nicht nur die Hohe schöpferische Ge­
staltungskraft. welche im deutschen Volke leben­
dig ist. sondern sie beweise auch die Sieges­
zuversicht seiner Kulturschaffenden, die mitten 
im Kriegsgeschehen durch ihre Werke dem Volke 
immer wieder neue seelische Erholung zu geben 
vermögen.

Der G auleiter betonte in seiner Ansprache 
an die versammelte Künstlerschaft und Kunst­
freunde die Bedeutung der Kunst für den deut- 
ichen Menschen und bezeichnete sie a ls Seins­
grundlage des Lebens der Nation. Niederdonau 
yllbc mit seiner Künstlerschaft schon manchen 
stolzen Beitrag geleistet und verströme immer 
wieder seinen ganzen Reichtum schöpferischer 
Schaffenskraft auch über seine Grenzen hinaus, 
so hat es auch zum Ruhme der alten Kunststadt 
Wien vieles beigesteuert.

Der Gauleiter erklärte- die Ausstellung für 
eröffnet und ging durch die S äle, wobei er mit 
den einzelnen anwesenden Künstlern über ihre 
Werke und künftigen P län e  sprach.

Reiche künstlerische E rnte eines vielgestaltigen 
Gaues

Wie vor anderthalb Jahren  schon einmal in 
der Wiener Secession breitet die Künstlerschaft 
N iederdonaus nun im Kllnstlerhaus B rünn in 
geschlossener Form  den reichen Segen ihrer 
Ernte aus. Wieder spiegelt sich darin die bunte 
V ielfalt der Landschaften, die diesen Gau p rä ­
gen, wieder spricht daraus der donauländische 
Mensch, in m annigfaltigen Schattierungen zw a r , 
aber doch bei allen scheinbaren Gegensätzen 
spürbar von ein und demselben B lut- und K ul­
turgesetz geformt und bestimmt.

Zwei D ritte l der Aussteller sind schon ihrer 
Geburt und ihrem Wohnsitz nach Niederdonauer, 
aber auch die W iener und Brünner, an die die 
E inladung zur Teilnahme erging, zeigen sich 
alle irgendwie in dieser Landschaft verankert. 
Neben bewährten Namen wird manches noch 
wenig bekannte T alent erstmals verheißungs­
voll in das Licht der Öffentlichkeit gerückt. Ge­
meinsam ist ihnen allen die tiefe N aturoerw ur- 
zeltheit sowie eine lebenbejahende G rundhal­
tung. M an stoßt weder auf verkrampfte Proble­
matik noch auf Originalitätssucht um jeden 
P re is . D a ist auch nicht einer zu finden, der 
sich in die Nachtseiten des Daseins vergrllbelt 
hätte oder irgendwie im luftleeren Raum  ex­
perimentierte. Alle stehen sie breitspurig mit 
beiden Füßen aus der Erde, deren Schönheiten 
und Stim mungsreize sie durch einen festen, 
männlichen Eeftaltungswillen gebändigt zur 
Darstellung bringen.

E s  ist kein Leichtes, aus einer Fülle von 
250 Einzelwerken einiges W enige herauszu­
greifen. Nennen w ir die drei Ö lbilder von Ed­
mund Adler, darunter ein blendendes Selbst­
b ildnis. oder H ans Längs „Trommler", so des­
halb, weil sie in der Präzision ihrer Ausfüh­
rung hinter den alten Meistern in nichts zurück­
bleiben. D as etwas spärlich vorhandene 
P o rträ t w ird durch Franz E rn tl, O tto Neudert, 
Alfred Rumerskirch und Ludwig Wieden ein­
drucksvoll repräsentiert. M it sichtlicher Freude 
am D etail gehen die Landschafter-Franz Bilk», 
Albert Janesch, Fritz Leo, H ans Schandl, Leo­
pold Scheid! und K arl S trob l zu Werk. Der 
Zug ins Monumentale kennzeichnet die beiden

fesselnden Allegorien „Quellennymphen" von 
Sepp Zöchling und „Hymnus an die Fruchtbar­
keit" non Emmerich Sandig sowie zwei mäch­
tige Freskoentwürfe von Ferdinand A ndri und 
M aria  S turm . K arl Lizeks Vorliebe gilt tech­
nischen M otiven, die er kraftvoll zu bewältigen 
weiß. Dagegen sind Albert Kollm anns Arbei­
ten ganz in den Zauber der Atmosphäre gehüllt. 
Mehr von der Fläche her packen Ig o  Pötsch, An­
ton Bruder und Robert S tre it ihre Motive an, 
während Oskar M atu lla  durch einen kühnen 
Brückenschlag vom Realism us zur S tilisierung 
ungewöhnliche Wirkungen erzielt. Bei aller be­
wußten Skizzenhaftigkeit unendlich reich in 
ihrem Stim m ungsgehalt sind Franz P irib au e rs 
Bleistiftzeichnungen. Alois Westzenbacher erweist 
sich a ls ein Meister des In te rieu rs , wohingegen 
die ansprechenden Bisterarbeiten R. C. W agners 
architektonischen Vorwürfen den Vorzug geben. 
Die Radierung wird vor allem durch feinaus­
geglichene B lä tter von Otto Zimmermann und 
der Holzschnitt neben dem schon erwähnten M a­
tulla durch Ilse  Breit, Herbert Schimkowitz und 
Hedi von Umlaufs sehr gut vertreten.

Die Plastik mußte sich zum überwiegenden 
Teil aus Kleinformen beschränken. Heinrich Z i­
ta s  ausdrucksvoller „Fischreiter", Rudolf 
Schmidts „Löwe und Schlange" sowie mehrere 
äußerst gelungene Portiätbllsten von der Hand 
des Letzteren und Franz W aldm ülleis verdie­
nen hier besondere Hervorhebung, ebenso eine 
schöne A usw ahl von M edaillen und Plaketten 
Oskar Thiedes und endlich die reizenden T e rra ­
kotten von Stephan Erdös und Id a  Erdös- 
Meifinger. Adolf Theodor Schwarz.

Kameradschaft der Künstler und Kunstfreunde 
vom G auleiter gegründet

Im  Anschluß an die von Gauleiter Dr. Ju ry  
im Briiyzier Kllnstlerhaus eröffnete Ausstellung 
wurde im S tändesaal des B rünner Rathauses 
die Kameradschaft der Künstler und Kunst­
freunde in Niederdonaü gegründet, deren 
Schirmherrschaft der ©anleitet übernommen hat.

Landeskulturwalter G o g e r  begrüßte die 
gründenden M itglieder der neuen Kam erad­
schaft, die von G auleiter Dr. J u r y  ins Leben 
gerufen wurde, um alle Kunstschaffenden des 
G aues in einer Gemeinschaft zu verbinden, die 
geeignet ist, kommenden Geschlechtern Kampf 
und Arbeit unserer Zeit zu künden, die aber 
auch dem einzelnen Künstler Förderung in sei­
nem Schaffen bringen soll.

I n  seiner Ansprache sprach der G auleiter zu 
den Künstlern von seiner Kunstauffassung und 
vor allem darüber, daß er in der Kunst eine 
verbündete K raft sehe, die in der politischen 
Menschensührung bedeutsam sei. D as Kunstwerk 
ist ein Spiegel der Zeit, der Künstler gestaltet 
ihr Erlebnis in seinem Werk und schenkt es so 
dem Volke, das aus ihm Lebensfreude, Begei­
sterung und neue Tatbereitschast gewinnt. So 
sei die Künstlerschaft berufen, an bei deutschen 
Lebensaestaltung entscheidend mitzuformen.

Diese Gemeinschaft der Künstler und Kunst­
freunde werde den einzelnen nicht in seiner 
Eigenart beengen, sondern der Gedankenaus­
tausch mit auf gleichem Gebiet Schaffenden 
w -.ir  den Werken förderlich sein. Der G au­
leiter deutete auch sein Vorhaben an, später der 
Künstlerschaft ein entsprechendes, schönes, gast­
liches Heim einzurichten, in dem der einzelne 
Erholung, Entspannung und neuen Schasfens- 
im puls finden könne.

Tiefen Eindruck machten die W orte 'des G au­
leiters, mit welchen er die Künstler bat ihn an 
der Sorge um das Gedeihen ihres Schaffens 
nicht nur a ls  Schirmherr der Kameradschaft, 
sondern a ls  Freund der Kunst teilnehmen zu 
lassen, und ihnen seine tatkräftige Förderung 
zusicherte.

S c h u l r a t  D a n i e l  S i e b e r t

Versunkene Welten
Der Untergang von A tlan tis, Lemurieu und des Osteriuselreiches (R a-pa-nni), vom Standpunkt 

der W elteislehre Hörbigers *) aus betrachtet

W E Y E R  A.  0 .  E N N S

Beförderung. ff-llnterfcharführer Hans 
H a m e r t i n g e r  wurde zum ff-Oberfchar- 
fllhrer befördert. W ir gratulieren!

. .  Doch mit des Geschickes Mächten 
ist kein ero’ger Bund zu flechten 
und das Unglück schreitet schnell ..

(Schiller.)

Urgeschichtliche Überlieferungen, alte Volks­
sagen und Legenden sowie seltsame Überreste 
verfallener Bauten erzählen von untergegan­
genen Welten, von S tädten und ganzen Land­
gebieten. die in furchtbaren Katastrophen im 
Meere ein stilles Grab gefunden haben.

So sollen A tlan tis. Lemurien und Ra-pa- 
nui. das Osterinselreich, an einem Schreckens- 
tag und einer furchtbaren Nacht von Meeres­
wogen verschlungen worden sein.

Über das sagenhafte Reich A tlan tis berich­
tete, gestützt auf Überlieferungen ägyptischer

Priester, schon P la to n  (427 bis 347 v.C hr.). 
Darnach soll dasselbe ein ausgedehntes Jnselreich 
auf dem Boden des heurigen Atlantischen 
Ozeans in der Nähe der „Säulen  des Herkules", 
d. i. das Vorgebirge G ib ra ltar und Ceuta, ge­
wesen sein und sich großer Bodenschätze erfreut 
haben. Näheres erfahren w ir darüber in dem 
interessanten Buch von Ig n a tiu s  Donnelly 
»Die vorsintflutliche W elt" (Deutsch von W. 
Schaumburg). D arin wird A tlan tis a ls eine 
S tä tte  alter Hochkultur geschildert, die von Kö­
nigen beherrscht wurde. Der Name wird auf 
den Gründer des blühenden Inselreiches, den 
ersten Sohn des sagenhaften Poseidon, den At­
las, zurückgeführt. Die Könige von A tlan tis 
führten nach den überlieferten Berichten Kriege 
mit den Ägyptern und Griechen, gründeten Ko­

lonien und erweiterten so ihre Herrschaft über 
Teile von Europa, Asien und Afrika. Die Be­
wohner des weiten Reiches, unter denen sich 
hervorragende Architekten, Gelehrte und Künst­
ler fanden, bearbeiteten bereits Z inn, Kupfer, 
Bronze, S ilber und Eisen und sollen es ver­
standen haben, durch zweckmäßige Bewässerungs­
anlagen jährlich zwei Ernten zu erzielen. Die 
A tlantiner werden a ls die ersten Bearbeiter des 
Eisens angesehen; von ihnen sollen die Werk­
zeuge und sonstigen H ilfsm ittel des Bronze- 
Zeitalters hergestammt haben.

Donelly erblickte in dem Reiche A tlan tis das 
W underland mit dem Garten „Eden" oder dem 
"P a rad ie s“, jene „Region, in welcher der 
Mensch zu allererst sich aus dem Zustande der 
B arbarei erhob und zur Zivilisation empor­
wuchs".

Dieses blühende Reich wurde nun nach P la ­
tons Darstellung an einem furchtbaren Tage 
und einer Schreckensnacht vom Meere überflutet. 
N ur wenige Menschen entkamen auf Flößen und 
Schiffen und überbrachten den umwohnenden 
Völkern im Osten und Westen des Ozeans die 
Kunde von der entsetzlichen Katastrophe.

A tlan tis mußte nach geographischen V er­
mutungen eine Landbrücke zwischen Europa und 
Amerika gebildet haben. Eine ähnliche vom 
M eer verschlungene Landbrücke soll zwischen 
Asien, Afrika und Australien bestanden haben, 
welcher der Naturforscher Sclater nach dem für 
dieses Gebiet der Erdoberfläche kennzeichnenden 
Vorkommen der Halbaffen oder Lemuren, die 
sich heute noch in den W aldungen von M ada­
gaskar, Afrika uNd einigen Inseln  von Süd- 
asien finden, den Namen Lemurien verlieh. 
Auch Lemurien soll eine S tätte hoher K ultur 
gebildet Habens manche Forscher vermuten hier 
die Wiege des Menschengeschlechtes.

Am Ostertage des Jah res 1722 entdeckte der 
Seefahrer Roggeveen in der Südsee, 3600 K ilo­
meter von der chilenischen Küste entfernt, eine 
kleine einsame, gebirgige Insel m it erloschenen 
Vulkanen, die Insel W aihu, die nur von w eni­
gen Südsee-Jnsulanern bewohnt war. Auf die­
ser, den südöstlichsten Vorposten der Tuamotu- 
tnfeln von Ozeanien bildenden Insel, die nach 
dem Tage ihrer Entdeckung „Osterinsel" be­
nannt wurde, finden sich a ls stille Zeugen einer 
untergegangenen K ultur zahlreiche eigenartige 
arobgearbeitete Steinmonumente, die man a ls 
Reste einer einstigen prähistorischen K ultur be­
trachtet und die zu der Annahme führten, daß 
auch hier eine alte K ulturstätte, wahrscheinlich 
zur selben Zeit wie A tlantis und Lemurien, im 
Meere verschwunden sei: das Osterinselreich Ra- 
pa-nui. Nach dem dort heimischen Beutelmarder, 
der sich nur in Australien und in Südamerika 
vorfindet, vermutet man, daß das untergegan­
gene Landgebiet eine Landbrücke zwischen 
Australien und Südamerika gebildet haben 
mutzte. ^

Umweht von dem geheimnisvollen Hauch 
der Sage, sehen wir vor unserem geistigen Auge 
blühende Landschaften auftauchen und erleben 
in einem düsteren Phantasiebilde die Schrecken 
ihres Unterganges.

W as bis jetzt a ls Sage erschien, wird aber 
wahrscheinlich, ja es wird zur Gewißheit, wenn 
man die Forschungsergebnisse Hörbigers, wenn 
man besten kühn aufgebaute Welteislehre in den 
Kreis der Betrachtung zieht.

Hörbiger lehrte, daß der W eltenraum  kein 
absolut l e e r e r  Raum  ist, sondern, daß er mit 
fein verteilten Stoffen, W eltraummedien **), er­
füll' sei, die der Bewegung der Weltkörper 
einen, wenn auch kleinen Widerstand entgegen­
setzen, welcher deren Bahnen ändert. Die B ah ­
nen der Planeten sind daher keine geschlossenen 
Ellipsen, wie Kepler angenommen hat, sondern 
infolge der Bahnschrumpfung, die sie durch den 
„M ediumwiderstand" erleiden, Schraubenlinien, 
in denen sie der Sonne zustreben. Kommt nun 
ein kleiner P lan e t auf seiner B ahn der Erde 
so nahe, daß diese durch ihre Anziehungskraft 
das Übergewicht erhält, so wird derselbe aus 
seiner Bahn herausgerissen und von der Erde 
eingefangen: et w ird so zu einem Trabanten 
oder^M ond derselben. A ls solcher schraubt er 
sich im Laufe der Jahrhunderttausende immer 
näher an die Erde heran, wobei seine Geschwin­
digkeit wächst, so daß er die Erde bei einem Ab­
stand von etw a 7 Eidhalbmessein bereits in 
einem Tage umkreist (Der E in-Tag-M onat!)

W ährend der Annäherung zieht der ein­
gefangene Mond durch seine anziehende K raft 
Wassermassen von den Polen gegen den Äqua­
tor, die sich a ls  „Ellrtelfluten" immer höher auf­
türmen. Auch Luftmassen werden herangezogen,

Lufthülle wie ein Pelzm antel" schützt, mäch..„ 
einwirken kann. E s  tr itt daher starke Abküh­
lung und Vereisung ein. (Eiszeit.)

Bei weiterer Annäherung auf etwa Erd- 
halbmesier erfolgt die Auslosung des Mond- 
terns, der dann unter furchtbarer Katastrophe 
auf die Erde niedergeht. Es folgt nun eine 
mondlose Zeit und die von den Polen abge­
zogenen Wässer- und Lustmassen kehren wieder 
zurück.

„M it leisem Gang und sanftem Schimmer 
schleicht der M ond", wie dies Josef Haydn in 
seiner „Schöpfung" so schön in Tönen schil­
dert, „die stille Nacht hindurch."

Dieser vielbesungene M ond, auch er w ar einst 
eine nur der Machtsphäre der Sonne gehorchen­
der P lanet, der P lan e t „Luna" der auf seiner 
stillen W anderung im W eltenraum der Erde 
immer näher kam, bis er vor etwa 14.000
Jahren  in einer verhängnisvollen Stunde der 
mäsienkräftigeren E rde unterlag und von ihr 
a ls  T rab an t eingefangen wurde.

*1 H a n s  p  ö r  b i  g e r ,  M a s c h in e n in g e n ie u r ,  g e b o re n  
a n r  29. A o o e m v e r  1860 in  A tz g e rsd o r f  b e i W ie n ,  g e s to rb e n  
am  11. O k to b e r  1931 in  M a u e r  b e i W ie n .

B e n ü tz te  Q u e l le n :  H ö r b ig e r s  . .E la z ia lk o s m o g o n ie " .  h e r ­
a u s g e g e b e n  v o n  P h .  f ta u tf ) ,  F ischer „ W c l tw e n o e n " .  V o ig t  
„ E i s  a l s  W e ltb a u s to f f " .  V a l i e r  . .D ie  E n tw ic k lu n g  u n s e re s  
S o n n e n s y s te m s " ,  v. E tm a y e r -V e s te n b ru g g  . .D ie  W e l t e i s ­
le h re " ,  w e i t e r s  d ie  M i t t e i l u n g e n  d es  H ö r b ig e r - I n s t i t u t e s ,  
W ie n ,  19 ./114 , S a l m a n n s d o r f .  A m  D re im a rk s te in  6. durch 
w elches d ie  W e ite re n tw ic k lu n g  d e r  „ W e l t e i s l e h r e "  H ö r ­
b ig e r s  f o r tg e f ü h r t  w ird .
fevr* * * )  H ö rb ig e r  u n te rsc h e id e t zw e i A r te n  solcher M e d ie n  
( M i t t e l ) :  1. D a s  i n t e r p l a n e t a r e  M i t t e l ,  v o rn e h m lic h  a u s  
E ls s ta u b .  u n d  2. d a s  in te r s te l la r e  M i t t e l ,  w a h rsch e in lich
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Don dem Augenblick an, a ls er a ls neuer 
M ond in die Fangarm e der Erde geraten war, 
streckte auch er, wie sein Vorgänger, der „Käno- 
mond", so benannt, „weil er die geologische 
Katastrophe des Känozoikums, d. i. der Neuzeit 
der Erde hervorgerufen hat", seine „gierigen 
Hände" aus und ritz von Norden und Süden 
her brausende Meeresfluten heran und „tau­
fende und abertausende von Menschen bezahlten 
dieses erste Eingreifen in die irdischen Zustände 
m it ihrem Leben".

„A tlan tis tauchte", wie H. Fischer dies so 
lebhaft schildert, „in die Fluten, alles, was auf 
ihm lebte und auf ihm wob, mitreißend, um 
vielleicht nach Äonen in jungfräulicher Frucht­
barkeit wieder aufzutauchen, wenn die T rüm ­
mer des heutigen Mondes unser« Erde decken."

Hörbiger hat durch sein kühn und mächtig 
aufgerichtetes Gebäude der W elteislehre in das 
geheimnisvolle Dunkel der grotzen Ereignisse 
des Weltgeschehens, der „Weltwenden", Licht 
gebracht und dadurch der Forschung neue Wege 
gewiesen. Dr. Bergm ann (vgl. die A usführun­
gen Soesers zum 10. Todestag Hörbigers, M it­
teilungen des Hörbiger-Institutes, Band 2, Heft 
1/3) nennt ihn den Kopernikus des 20. J a h r ­
hunderts und stellt ihn in eine Para lle le  mit 
Paracelsus.

Je  mehr man sich in die Lehren des „deut­
schen Technikers" vertieft, desto mehr lernt man 
sein gewaltiges W eltbild erschauernd bewundern.

Die diesjährige Weihnachtssonderzuteilung
Bohnenkaffee und Spirituosen sind bis 3. November vorzubestellen

M ildes Wetter lockte die M utter ans Fen­
ster, um in Mutze die Vorübergehenden betrach­
ten zu können, 3m Zimmer spielte das jüngste 
Kind, B ald aber wurde das Kleine ungeduldig

Auf Grund der Leistungen der deutschen 
Landwirtschaft und der planvollen Bewirtschaf­
tung der landwirtschaftlichen Erzeugnisse ist es 
möglich, auch in diesem Jah re  wieder dem deut­
schen Volk zu Weihnachten neben den laufenden 
Lebensmittelrationen Sonderzuteilungen zu ge­
währen, Es erhalten alle Verbraucher ein- 
schließlich der Selbstversorger 500 Gramm Wei­
zenmehl und 250 Gramm Zucker, Ferner werden 
allen Versorgungsberechtigten und nichtland- 
wirtjchaftlichen Selbstversorgern 125 Gramm 
B utter zugeteilt. An alle über achtzehn 3ahre 
alten Verbraucher einschließlich der Selbstver­
sorger werden außerdem 125 Gramm Zucker­
waren oder 100 Gramm Zucker, 50 Gramm 
Bohnenkaffee und eine halbe Flasche S p iri­
tuosen ausgegeben, Kinder und Jugendliche bis 
zu achtzehn Jahren  einschließlich der Selbstver­

sorger dieser Altersstufe erhalten 250 Gramm 
Zuckerwaren oder 200 Gramm Zucker,

Die Ausgabe erfolgt auf besondere Lebens­
mittelkarten, die mit den Karten der 57. Zutei­
lungsperiode ausgegeben werden.

Bohnenkaffee und Spirituosen sind von allen 
Verbrauchern über achtzehn Jahre aus G rün­
den der besseren Verteilung bis zum 3. Novem­
ber 1943 durch Abgabe des Abschnittes N 29 be­
ziehungsweise N 30 der Nährm ittelkarte 55 beim 
Kleinverteilei vorzubestellen. Die Verbraucher 
haben die Vorbestellung auf Grund dieser V er­
lautbarung vorzunehmen. Der Kleinverteiler 
versieht die Nährmittelkarte 55 m it einem ent­
sprechenden Vermerk. Die Karte ist später beim 
Bezug des Bohnenkaffees und der Spirituosen 
mit vorzulegen.

und drohte, der M utier Mußestunde unliebsam 
Um Ruhe zu haben und ihrer 
weiter nachgehen zu können.

LA /  eben atTgeurorfoitr

"W/ssen Sie
. . .  wie man bei Nacht 
klare Flugzcuaausnahmcn
macht? — Nach vielen 
weniger glücklichen V er­
suchen hatte man schließ­
lich ein Verfahren gefun­
den, das uns erstaunlicher 
Weife auch bei Nacht vom 
Flugzeug aus gute Auf­
nahmen ermöglicht. D as 
Nachtbildgerät besteht aus 

einer Spezial-Flugzeugkamera, einem elektri­
schen K ontrollrelais, einer lichtempfindlichen
Photozelle und einer beleuchteten Stoppuhr. 
W eiterhin werden Blitzlicht-Leuchthomben, die 
an Fallschirmen hängen, mitgeführt. Durch ein 
besonderes Abwurfrohr wird der Leuchtbomben- 
Fallschirm abgeworfen. E tw a fünf b is  sechs S e ­
kunden nach dem Abwurf, al|o wenn sich das 
Flugzeug schon wieder auf je in e t Flugstrecke von 
der Äbwurfstelle entfernt hat, entfaltet sich der 
Schirm, wobei durch den Entsaltungsstoß ein 
Zeitzünder in Tätigkeit kommt, welcher die Ex­
plosion der Blitzlichtbombe bewirkt. Hierbei ist 
besonders hervorzuheben, daß die Explosion 
außerhalb des Blickfeldes der Kamera erfolgt. 
Die unten am Flugzeug angebrachte Photozelle 
fängt das Licht auf. I n  der Photozelle werden 

einfallenden Lichtstrahlen in Strom -

Strecklage zurück. Die große Fe­
tz ist ersichtlich, und es ist ja auch

Itöße umgewandelt und über den Verstärker zum 
Kameraverschluß geleitet. I n  dem Augenblick 
der größten Lichtstärke ist auch der Stromstoß 
am größten und dieser löst den Verschluß der 
K am era selbsttätig aus. Wenn w ir ein Origi- 
nal-Nachthild betrachten, sind w ir erstaunt über 
die klare und scharfe Wiedergabe des Bildes.

. daß noch heute die 
Hand des Gütz von Ber- 
lichingen Vorbild der 
Handprothese is t? — Diese 
eiserne Hand des R itte rs  
Berlichingen aus dem 
Jahre  1509 ist die erste 
künstliche Hand, die mir 
kennen. S ie  entstand in 
der dam aligen R itterzeit 
und ist genau den E rfor­

dernissen der Rüstung, von der sie ja  einen Teil 
m it darzustellen hatte, angepaßt. Bemerkenswert 
bei dieser Hand ist ,edoch, daß der zweckmäßig 
gebaute und gut wirkende Mechanismus die F ä ­
higkeit eines hervorragenden und denkenden M e­
chanikers und Konstrukteurs voraussetzte. Der 
dam aligen Technik entsprechend, verwandte man

für die einzelnen Glieder der Hand Scharniere. 
Im m er nach dem Vorbild der natürlichen Hand 
schaffend, waren auch hier die Finger aus drei 
Gliedern zusammengesetzt und in ihrer Grund­
stellung gestreckt gehalten, während der D au­
men, aus zwei Gliedern bestehend, schräg von 
der Hand abstand. Federn hielten die F inger­
glieder in gestrecktem Zustand. D as Beugen der 
Finger hatte mit der gesunden Hand zu ge­
schehen. So wurde die Kunsthand von der ge­
sunden N aturhand um einen Schwertgrifs fest- 
gedrückt, so weit, b is die Sperrhaken sicher in 
die Zähne eingriffen und für den umfaßten 
Griff einen sicheren Halt boten. Sollte der um­
faßte Griff losgelaffen werden, so mußte ein 
Knopf an der künstlichen Hand betätigt werden. 
Dadurch wurde das System der Sperrhaken ge­
löst, und die gespannten Federn drückten die 
Glieder in die Streckla 
stigkeit der Hand 
bekannt, daß Eötz von Berlichingen mit" feiner 
künstlichen eisernen Hand kräftiger zuschlagen 
konnte, a ls  vordem mit seiner natürlichen.

. . .  daß der Hopfen erst 
seit dem 12. Jahrhundert 
allgemein zum Würzen 
des Bieres henutzt wurde? 
— B is dahin gebrauchte 
man andere gerbstoff- 
reiche Pflanzen, um dem 
B ier den faden, süßlichen 
Geschmack zu nehmen, 
nämlich Eichenrinde, W er- 

Bitterklee, Enzian, 
Schafgarbe oder Poststräucher. Noch 1524 bezeich­
nete das englische Parlam ent den Hopsen als 
ein nichtswürdiges Unkraut, welches das Bier 
verschlechtere und das Volk verderhe. Die W elt­
erzeugung an Hopfen heträat etwa 1 M illion 
Doppelzentner, davon entfällt etwa ein D rittel 
auf Deutschland. Die Hauptanbaugebiete lie­
gen h ier in Bayern. Auch aus Böhmen (Sooz) 
kommt vorzüglicher Hopfen. »

F ö l  ©DE HMOSFEMO
Säuglingspflege in der kalten Jahreszeit

Ebenso wie die sommerliche Hitze gewisse 
Gefahren für das Gedeihen unserer Säuglinge 
in sich bringt, träg t auch die kältere Jahreszeit 
die Ursache zu manchen schweren Erkrankungen 
für unsere Kleinsten in sich. Die Erfahrung, 
daß die Todesfälle im W inter — insbesondere 
durch Lungenentzündungen — keineswegs weni­
ger zahlreich sind a ls diejenigen, welche durch 
die sommerlichen Brechdurchfälle verursacht W ü r ­
ger zahlreich sind a ls diejenigen, welche durch 

sommerlichen Brechdurchfälle verursacht w ur­
den, m ahnt uns, auch in der kühleren Ja h re s ­
zeit eine sorgsame Vorsicht in der Säuglings-

Ie$ u n V l l  'm an aber keinesfalls überängstlich 
werden und den Säugling, dam it er auch ja 
nicht friert, gleich neben den geheizten Ofen 
stellen. D as wäre grundverkehrt. I n  Kleidung,

Bettung, Bad und Pflege ändert sich gegenüber 
anderen Jahreszeiten nichts, wenn bisher alles 
richtig gemacht worden ist. Das heißt also: Für 
den Ausenthalt des S äuglings im Zimmer ist 
auch im Winter eine Tagestem peratur von etwa 
18 G rad Celsius und eine Nachttemperatur von 
rund 16 Grad Celsius ausreichend. Ebenso 
braucht der S äugling  jetzt keinesfalls wärmer 
bekleidet zu sein a ls es fönst im Zimmer der 
F all war. Würden wir nämlich das Kind zu 
warm einpacken — etwa mit dicken Wollsachen 
und schweren Federbetten —,' so würde es stän­
dig in Schweiß gebadet sein, wodurch die Krank­
heitsgefühl, wesentlich erhöht wäre.

D as Besondere in der Pflege des Säuglings 
während der kalten und nassen Jahreszeit liegt 
auf ganz anderem Gebiet, W orauf w ir jetzt vor 
allem zu achten haben, ist die Forderung nach 
frischer Luft und Sonne, Im  regnerischen Herbst 
und im kalten W inter ist das Kind viel im ge­
schlossenen Zimmer, Gerade um diese Zeit sor­
gen wir daher nachdrücklich für ausreichende 
Zim m erlüftung, und zwar morgens, m ittags 
und abends je einige M inuten lang. Dabei müs­
sen w ir natürlich aufpassen, daß der Säugling 
nicht in Zugluft gerät.

Wenn das W etter es nur irgendwie erlaubt, 
muß das Kind ins Freie, auch bei K älte, Es 
ist durchaus gut, wenn der S äugling  seinen 
Mittagsschlaf im Freien hält, z, 58. auf dem 
windgeschutzten Balkon. Hierzu werden ihm n a ­
türlich Mütze und Handschuhe angezogen, genau 
so, wie zu den täglichen Ausfahrten im Wagen, 
die wir vor allem in der Wintersonne, aber 
auch sonst 6ej trockener Kälte vornehmen. Aller­
dings ist darauf zu achten, daß der kalte Wind 
dem Kind nicht gerade ins Gesicht bläst. .

Und auf noch eines gilt es aufzupassen: Alle 
Ansteckungsgefahren müßen dem Kind ferngehal­
ten werden. Diese M ahnung ist in der erkäl­
tungsreichen naßkalten Jahreszeit besonders 
ernst zu nehmen. Erwachsene, die an Schnupfen 
oder Husten leiden, dürfen auf keinen Fall in 
die Nähe des S äug lings gelassen werden. Ist 
die M utter selbst erkältet so bindet sie jedesmal, 
bevor sie sich mit dem Säugling beschäftigt, ein 
s a u b e r e s ,  wcitzes Leinentuch v o r  Mund und Nase 
und hütet sich davor, das Kind anzuatmen.

Wenn wir uns nach diesen Borschristen rich­
ten, können w ir getrost den kalten W inter­
monaten entgegensehen. P . S t.

W er ist der Unvernünftige?
Eigentlich ist das eine Frage, die — wenn sie 

M utter und Kind betrifft— immer dahingehend 
beantwortet werden müßte, daß die jüngere Ge­
neration durch M angel an Überlegung und 
durch Unvernunft sich auszeichnet. Leider aber 
trifft das noch lange nicht immer zu, so daß 
Unvernunft vielfach auch bei der M utter zu 
finden ist. S päter, wenn dann einmal ein Un­
glück oder auch nur ein Ärgernis heraufbeschwo­
ren ist, dann wissen diese M ütter nicht, daß sie 
selbst die Urheber dieser Vorkommnis,e sind 
und, statt S tra fe  auszuteilen, eigentlich selbst 
eine Zurechtweisung verdienten. Dafür zwei 
selbsterlebte Beispiele.

Freundin vorbei, die ein Gespräch mit dem 
-tinde anfing, ihm zuwinkte und zurief, es solle 

zu ihr hinunterkommen. .S ag t man etwas ge­
gen dieses unvernünftige Gebaren der Erwach­
senen, dann heißt es: „Es kann ja nichts ge­
schehen, denn ich halte das Kind fest." Der E r­
folg ist natürlich, daß das Kind Geschmack am 
offenen Fenster gefunden hat und nun immer 
nach ihm hinstreben wird, um einen „Blick in 
die W elt" zu tun. Kann man es für dieses Ver­
langen [traten? Keineswegs! Die M utter allein 
trägt die Schuld und kann von großem Glück 
sagen, wenn nicht' eines Tages, sobald das 
Kind größer ist und allein hinaufkriechen kann. 
ein Unglück geschieht.

Bei meiner Nachbarin erlebte ich vor einigen 
Tagen ein großes Geschrei: S ie  selbst schalt und 
die Kinder weinten jämmerlich W as war der 
Grund? Sämtliche Lebensmittelkarten der gan­
zen Fam ilie sind verbrannt! Gewiß ein sehr ä r ­
gerlicher Verlust. Aber er hätte unbedingt ver­
mieden werden müssen, wenn nämlich die F rau  
Ordnung gehalten und die Karten in der dazu­
gehörigen Tasche verschlossen aufbewahrt hätte. 
So aber lagen die blauen, grünen, gelben und 
roten Papierscheine auf dem Küchentisch herum. 
Die Kleinen machten sich freudig darüber, fa l­
teten sie, zerknüllten sie, machten bunte Schnip­
sel daraus und warfen sie dann, des Spielens 
müde, in den Herd. — Kann man die Kinder 
dafür verantwortlich machen? Keinesfalls! Auch 
hier trägt nur die M utter allein die Schuld.

Solche Begebenheiten gibt es oft im täg­
lichen Leben. Sie alle entspringen der Gedan­
kenlosigkeit, der Unvernunft und Unordnung 
der M utter.

Beherzigen w ir diese beiden Beispiele und 
überlegen auch w ir in Zukunft mehr, wenn es 
sich um die Erziehung und Betreuung unserer 
Kinder handelt. Dann können w ir manches Är­
gernis, so sogar manchen Unfall verhindern.

H. v. L.

Der Sonntagsbraten  ist gesichert. Eine 
fette Sau, im weichen Stroh liegend, wird im 
Anhänger mitgefühlt. (P K .-Aufnahme: Kriegs­
berichter Ohlemacher, P B Z ., Z.)
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IM EISM E E R
EIN W ALFANGROMAN AUS DER ZE IT  UM DIE JAHRHUNDERTW ENDE 

VON ALEXANDER VON THAYER

Die Wogen, die von achtern her auskamen 
und neben der „Vesta" dahinstürmten, hatten 
weiße Schaumköpfe. S ie  hoben sich über das 
Deck und brachen sich aufsprühend an den Aus­
bauten. . ,,

Gegen M ittag  begegnete die „Besta einem 
großen deutschen Paßagierdam pfer. K apitän 
Rasmudsen sah dem Schiffe lange nach. Dann 
meinte er liefe zu Gerhard: „Es muß schon sein, 
in einem großen, starken Lande zu leben. I n  
einem unabhängigen Lande."

Gerhard stand jetzt neben K apitän R a s­
mudsen und sie beide beobachteten, wie das 
Schif f  über die Wellenberge stieg. Auf dem 
Rücken der schaumbedeckten Wogen schüttelte es 
sich, neigte den Bug und stürzte jäh das nächst« 
T a l hinab. Berge von Wasser schaufelte es auf, 
die donnernd über das Verdeck rollten.

Die Wassermassen wuchteten das Verdeck 
hinab. F ü r Sekunden war das Vorschiff in der 
F lu t verschwunden.

Strom  sah auf K apitän Rasmudsen. Ob er 
wohl jetzt Segel bergen läßt? dachte er. B reit 
und vierkantig stand der K apitän am Geländer. 
S ein  B lu t w ar frei von Zaghaftigkeit. E r legte 
die Hände zu einem Trichter zusammen und 
brüllte zum M a n n  am Log, der eben seine Leine 
w arf:

„W ieviel?"
„Sechzehn Knoten!"
, Sechzehn K noten? W ir werden die „Ee- 

orgic" ausholen. Sie hat keine Segel und 
macht nur vierzehn M eilen!“

S päter löste Amund Thoresen, der erste 
S teuerm ann der „Vesta", Gerhard ab. Im  
kleinen S alon  w ar die Luft mit, Tabaksgualm 
gefüllt. K nut LindströiN, der erste Maschinist, 
sag dort m it Sverre S tuberud, dem zweiten

Schießer. S ie saßen bei einem Schachbrett und 
steckten ab und zu die F iguren in ihre Befesti­
gungen. Denn die Schachfiguren auf der 
„Vesta" befaßen Seebeine. Der Tabaksqualm 
mischte sich mit dem fauligen Geruch des See­
wassers, das seit Stunden am Baden hin- und 
herschwemmte und beides zusammen mit dem 
Dunst aus der schaukelnden Petroleumlampe.

Die Lampe pendelte unregelmäßig, runde 
Figuren beschreibend, mit ihrem schwachen Licht­
kegel durch den Raum. Gerhard hörte, wie es 
acht Glasen schlug. Die beiden Spieler schoben 
ihr Brett zur Seite und standen mit schwer­
fälligen Bewegungen aus.

K apitän Rasmudsen trat fetzt in den Raum. 
Die Wasserperlen auf keinem Südwester schim­
merten wie gelbe Homgtropsen. Der Kapitän 
hing sein Ölzeug an einen Haken, dann pfiff er 
nach dem Stew ard. D as hämische Gesicht Se- 
w als schob sich durch die T ür der Pan try .

Zwei Whisky , befahl K apitan R a s­
mudsen. „S ie trinken doch einen mit, Strom , 
bevor S ie in die Klappe gehen?"

Gerhard verneigte sich leicht. E r haßte zwar 
dieses bittere Getränk, aber er durfte dem Kapi- 
‘än die Einladung nicht abschlagen

„Zehn Schiffslängen sinh die Wellen lang , 
meinte K apitän Rasmudsen. „Ganz schon für 
diese Gegend. Zweihundertzwanzig Meter."

S ie lassen die Segel heute nacht stehen, K a­
p itan ?"  wollte Gerhard wissen.

„W arten S ie nur, bis w ir in den „heulen­
den Vierzig" sind", lachte K apitän Rasmudsen. 
„Das hier ist eine Kinderei gegen jene Grade 
zwischen dem vierzigsten und fünfzigsten. Decks­
arbeit in den brüllenden Vierzig! Niemand, der 
aus dem festen Lande lebt, in einer Fabrik oder 
einem Bergwerk arbeitet, kann ermessen, w as es 
heißt, in eisiger Kälte und in Nässe achtzehn 
Stunden im Tag zu schuften. Aber reden wir 
nicht davon! S ie  haben m ir neulich in Ham- 
bürg etwas von einem M ädel erzählt. Habe 
gerade Lust, ein G arn zu hören, auch wenn es 
geflunkert ist. Also Leinen l o s ..

„M eine Geschichte ist nur kurz, K apitan. und 
sie ist leider tra u r ig . ' Und Gerhard erzählte,

was er über das verschollene Kind der ein­
samen Frau in Blankenese wußte. Weder er noch 
K apitän Rasmudsen bemerkten, daß Sewal ru ­
hig und ohne Bewegung in seiner offenen P a n ­
try stand und jedes W ort m itanhören konnte.

„2a, so ist das gewesen" sagte K apitän R a s­
mudsen, a ls Gerhard geendet hatte. „Die Zeit, 
in der die K apitäne ihre Fam ilie an Bord hat­
ten. Wenn der Lotse dam als recht gehabt hat, so 
war die Kleine wirklich nicht mehr an Bord. Ob 
das Kind deshalb aber am Leben w ar?  Kaum 
glaublich. Wahrscheinlich war sie längst gestor­
ben, ohne richtige Kost, in dem rauhen Klima. 
M an müßte einmal die Hasenkapitäne fragen. 
Vielleicht kommt man aus eine S pur. Der Zu­
fall spielt oft seltsam mit."

Der K apitän verfiel in Nachdenken. Seine 
Gedanken waren wie. in einem düsteren Trichter 
gestürzt. Ing rid ! W ar er ihr nicht aus dem Wege 
gegangen, immer und überall, seitdem sie ihm 
eröffnet hatte, daß sie M ac Low heiraten müßte? 
Aber wo er auch hinblickte, wenn er im S teu er­
haus w ar oder im kleinen Salon, wenn er ge­
gen die Sturmsee sah — überall w ar ihr Gesicht, 
flatterte ein W ort von ihr das thu anging, das 
liegen blieb in ihm und durch feine Tage und 
Nächte gärte.

K apitän Rasmudsen richtete sich auf. Sein 
Gesicht w ar wie aus Holz geschnitzt. ,

„Haben S ie es noch nie empfunden? Diese 
Unruhe, wenn man nachts an Deck steht, wenn 
die See rauscht und w ir in jeder Sekunde der
^ __ ____i. * o w w o «  9  1T«X W O «

„Ich glaube, daß man lieben und doch ohne 
Sehnsucht sein kann", sagte Gerhard. „Wenn

U IC ÖCY lU.UjU.jl UHV w n . uv jvvvc ~ -
Heimat näher kommen? Und wenn man doch 
niemand hat, der einen erw artet?"

„Ich weiß nicht, K apitän", sagte Gerhard 
nachdenklich. „ Im  Gegenteil. Nie wußte ich, daß 
es Stunden gibt, die so voll tiefer Ruhe sein 
können, wie auf der Brücke eines Schiffes, w äh­
rend der Bug gleichmäßig die Unendlichkeit 
durchschneidet. M an fühlt sich eins mit der Un­
endlichkeit vor und um uns. Ich spure das At­
men der See. M ein ganzes Herz gehört dem 
9JZccib.<< 1

W eil S ie eben noch niemand lieben", 
meinte K apitän Rasmudsen.

man begreift, daß der Mensch nie und nimmer 
einsam ist. D as Meer, die Sterne — das ganze 
W eltall füllt mich aus. Auch ich habe eine 
Liebe verloren. . . "  _

„Wie jung S ie sind!" sagt« K apitän R a s­
mudsen. „Verdammt jung. Glauben S ie  m ir, w ir 
Seeleute haben alle kein leichtes Leben. W ir ha­
ben es schwerer a ls  alle anderen."

G erhard fühlte, daß die Bahn, auf der sich 
das Gespräch bewegte, dem K apitän unange­
nehm war. E r suchte abzulenken.

„Haben Sie Nachricht, wann die „Eeorgic 
Las P a lm as verlassen h a t?"

K apitän Rasmudsen fuhr aus seinem B ru-

k n „W as sagten S ie  da?  Die „Eeorgic"? Wieso 
kommen Sie auf die „Eeorgic"?

„Herr Thoresen meinte vorhin w ir würden 
sie vielleicht morgen eingeholt haben. W ir lau­
fen jetzt 16% M eilen."

„Ach so. Möglich. Vielleicht aber halt K a­
pitän M ac Low etwas südlicher, dann werden 
w ir sie kaum zu Gesicht bekommen. Ich für meine 
Person habe keine Sehnsucht, den Engländer zu 
sehen. Weder jetzt noch unten."

Rasmudsen saß reglos vor dem Tisch, die 
Augen halb geschlossen in dem Lichtkegel der 
Petroleumlampe. Die Maschine der „Vesta 
pochte mit schweren Schlägen, der Druck der S e­
gel konnte kaum das schwere Stampfen des Schif­
fes verhindern, es ließ die „Vesta' jedoch nur 
wenig nach den Seiten rollen. Der regelmäßige 
P u ls  ihres Herzens teilte sich den M ännern 
mit. D as Schiff kümmerte sich nicht darum, ob 
feine Herren das Gleichmaß ihrer Seele verloren 
hatten. Nichts konnte seine F ahrt stören, es w ar 
stärker a ls die Menschen. Es hielt die Menschen
gefangen (Fortsetzung folgt.)
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Bergbauern Bote von der Ubbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h  r s t a n Üe s  i m  V e r g b a u e r n g e b i e t

Kostenlose Krankenhaus- und Heilstättenbehandlung
für Lungenkranke

V o n  F a c h a r z t  Dr .  E m i l  W e i ü i n g e r

S eit dem 1. A pril 1943, dem Jage des I n ­
krafttretens des neuen Tuberkulosenhilfegesetzes, 
hat sich die erfreuliche Tatfache ergeben, daß auch 
die bäuerliche Bevölkerung" immer mehr und 
mehr bestrebt ist, von der W ohltat des Gesetzes 
Gebrauch zu machen, wie es auch sein soll, da ja 
das Gesetz dazu geschaffen wurde, gerade jenen 
Teilen der Bevölkerung zu Hilfe zu kommen, 
denen Bargeld nur im geringen Ausmatz zur 
freien Verfügung steht.

Freilich gibt es leider noch immer viele 
B auern  und Landwirte, die es zu ihrem oder 
zum Nachteil ihrer Sippe verabsäumen, die 
Vorteile, die ihnen das neue Gesetz bietet, für 
sich oder für einen der Ih re n  in Anspruch zu 
nehmen. J a , es gibt unter ihnen sogar noch 
Leute die, trotzdem sie im Interesse ihres kran­
ken Kindes, ihrer kranken F rau  oder auch selbst 
ihrer eigenen Person vom zuständigen Gesund­
heitsam t dazu aufgefordert werden, die Hilfe, 
die ihnen das Gesetz bietet, anzunehmen, daraus 
verzichten und lieber ihre Angehörigen gehen 
lassen wollen oder sich zugrunde richten, bevor sie 
sich dazu entschließen würden, das zu tun, was 
ihnen der Arzt 'zur Besserung und Heilung 
eines Lungenleidens a ls notwendig rät.

E s ist daher wohl notwendig, noch einmal zu 
betonen, daß eine Rückvergütung der vom S taa t 
für die Behandlung Tuberkulöser aufgewende­
ten Kosten in keinem Falle verlangt werden 
darf noch auch verlangt wird, sofern die vom 
Kranken gemachten Angaben über die Einkom­
mensverhältnisse der W ahrheit entsprechen und 
die vom S ta a t festgesetzten Sätze nicht überstei­
gen, Diese Sätze sind ziemlich hoch, und es wird 
wohl nur sehr wenige B auern und Landwirte 
geben, die ihres hohen Einkommens wegen die 
W ohltat des Gesetzes über die Tuberkulojenhilfe 
nicht in Anspruch nehmen können. Maßgebend 
ist nicht der Besitz an beweglichem oder unbe­
weglichem Gut, sondern lediglich das Ja h re s ­
einkommen, Es kann daher jemand einen B e­
sitz haben, der viele hunderttausende Reichsmark 
wert ist, und dennoch die Hilfe des Gesetzes in 
Anspruch nehmen können, ohne dazu verhalten 
zu werden, eine Rückzahlung leisten zu müssen. 
W er nicht mindestens im Ja h re  7200 R M , rein 
verdient, fällt unter das Gesetz und kann dessen 
Hilfe in Anspruch nehmen. Is t er verheiratet, 
jo kann er noch 1100 R M , dazu verdienen, ohne 
für seine oder für seiner F rau  Behandlung 
etw as zahlen zu müssen, wenn er oder sie an 
Tuberkulose erkrankt sind. Und hat er noch Kin­
der so bleiben für jedes Kind 600 R M , frei. 
Hüllenlos ist dabei nicht nur die Behandlung in 
einem Krankenhaus ober in einer Heilstätte, 
sondern auch die Behandlung durch den Arzt da­
heim, wenn eine solche nötig ist, aber auch der 
Bezug der notwendigen Arzneien und sonstigen 
Hilfsm ittel, die zur Besserung und Heilung 
der Krankheit notwendig sind, ferner die Unter­
bringung von Kindern, die durch einen mit einer 
ansteckenden Tuberkulose behafteten Kranken in 
Gefahr kommen könnten, ebenfalls schwer an

Tuberkulose zu erkranken, in Heimen, bei Ver­
wandten oder Bekannten, weiters Ausbesserun­
gen in W ohnräumen aller Art, scheine solche 
vom Gesundheitsamt a ls notwendig erklärt wer­
den, ja sogar Umbauten und Neubauten, wenn 
sich dafür die Dringlichkeit ergibt, die Beschaf­
fung und Bezahlung von Arbeitsaushilsen, Ver­
gütungen fü r den Verdienstentgang und vieles 
andere mehr, und das alles ohne jem als daran 
gemahnt werden zu dürfen, auch nur einen ein­
zigen Pfennig zurückzuzahlen.

E s ist natürlich klar, daß der deutsche Staat, 
der a ls  erster S taa t der ganzen W elt eine so 
großzügige Hilfe für Lungenkranke ins Leben 
gerufen hat, dam it beabsichtigt, die Tuberkulose 
zu bekämpfen, was nur dadurch geschehen kann, 
daß man die bereits an Tuberkulose erkrankten 
Menschen einer richtigen und zweckmäßigen Be- 

1 Handlung zuführt, sie, wenn sie an einer an­
steckenden Tuberkulose erkrankt sind, von den 
noch gesunden Menschen entfernt, damit diese 
nicht auch noch erkranken, und daß man dort, wo 
in einem Haus tuberkulöse Menschen vorgefun­
den werden, alle Vorkehrungen trifft, die A us­
breitung der Krankheit zu verhüten.

Sich dieser guten Absicht entgegensetzen zu 
wollen, wäre ein Verbrechen an der eigenen 
Sippe und an der Bevölkerung überhaupt. Denn 
jo harm los die Tuberkulose in ihrem Reginn 
auch verlausen mag, jo gefährlich kann sie dem 
werden, der ihrer nicht achtet, um so gefährlicher 
auch seiner S ippe und seinem Mitbewohner, sei­
nen Freunden, Bekannten und vor allem den 
Kindern, mit denen der Kranke in Berührung 
kommt. Dieser Umstand macht es weiter ver­
ständlich, daß der S taa t, der auf der einen Seite 
größtmögliche finanzielle Hilfen gewährt, um 
dadurch der Krankheit entgegenwirken zu kön­
nen, dort, wo er anders seiner Bevölkerung 
nicht Hilfe bringen kann, also in Fällen, wo 
Tuberkulosekranke durch unvernünftiges Verhal­
ten ihre Angehörigen oder Mitbewohner in Ge­
fahr bringen, auf Grund des Gesetzes über die 
Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom 
1. Dezember 1938 jederzeit auch bereit ist, hart 
zuzugreifen, und mit Hilfe von Zwangsm aß­
nahmen die Übeltäter, die seinen Anordnungen 
nicht folgen wollen, zur Einsicht zwingen muß. 

Die Tuberkulose ist eine sehr verbreitete 
Krankheit und hat gerade unter der bäuerlichen 
Bevölkerung mehr Opfer gefunden, a ls  man in 
früheren Zeiten annehmen zu müssen glaubte. 
S ie hat ganze Bauernhöfe von Menschen leer 
gemacht und dadurch viel Unglück unter die Be­
völkerung gebracht. Es ist allo höchste Zeit, daß 
auch unser Landvolk sich besinnt und in d e r  Zu- 
tun tt davon Abstand nimmt, Ausflüchte zu ge­
brauchen, wenn es gilt, einen Tuberkulosekran­
ken auf Grund der Feststellung des Gesundheits­
amtes oder eines A rztes einer Krankenhaus- 
oder Heilstättenbehandlung zuzuführen, sondern 
das tut, was eben getan werden muß. um nicht 
ein Menschenleben oder manchmal sogar noch 
mehrere zu verlieren.

Arifchobstanfbewahrung für den Winter
V o n  O b s t b a u i n s p e k t o r  R u d o l f  B r e z i n a

Der Erfolg der W interlagerung von D auer­
obst hängt vor allem von der Eilte der Früchte, 
der Beschaffenheit des Lagerraum es und der 
Durchführung der E inlagerung selbst ab. Zu 
längerer a ls zu vorübergehender Aufbewahrung 
im Naturzustand eignen sich Äpfel, Nüsse und 
B irnen, Von W eintrauben abgesehen, scheidet 
alles andere heimische Obst wegen beschränkter 
Haltbarkeit aus,

Nüsse nehmen gegenüber den genannten 
Obstarten eine Sonderstellung ein sie sind ver­
hältnism äßig leichter aufzubewahren, da ihre 
harte Schale einen gewissen Schutz gegen jene 
Einflüsse bietet denen die weichschaliaen Obst­
arten widerstandsloser ausgesetzt sind. Aber auch 
bei diesen Früchten hängt die Dauer der Halt-

nen sind nur ausg hene Dauersorten geeig-
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Hut ab vor jedem Pfennig1
Dorum braucht mon noch lange kein «Pfennig­
fuchser» zu sein G e r a d e  wer den  Pfennig 
achtet und einen zum ande ren  legt, kann 
viel eher einmal einen Taler springen lassen 
hin kluger Haushoher weiß, warum er auf 
jeden Pfennig achtet- Viele Wenig  geben'  
ein Viel.

der gelagert, aber auch wieder so, daß sie sich 
nicht berühren.

Beschränkte Raumverhältnisse zwingen jedoch 
meistens, sich anders zu behelfen. Der Erfolg 
der Obstausbewahrung ist ia schließlich heute 
nicht mehr von einer Freilagerung abhängig. 
S e it einigen Jahren  legt man Obst in Tors ein, 
Torf ist ein geruchloses Naturerzeugnis, das im 
G artenbau zur Boüenverbefserung verwendet 
wird. Seiner isolierenden Eigenschaft wegen 
eignet er sich zur Frischerhaltung von Früch­
ten, Vor Gebrauch muß Tors etwas befeuchtet 
und nachher durchmischt werden. Direkt naß 
darf er jedoch nicht sein.x sonst würden die

Früchte in ihm zu faulen beginnen. Die zur 
Einlagerung notwendigen Kisten müssen voll­
ständig rein und geruchlos sein. Seifenfisten 
eignen sich nicht. D as Einlegen der Früchte ge­
schieht aus folgende A rt: Nach Einbreiten eines 
Bogen Papier kommt auf den Boden der Kiste 
vorerst einmal eine drei bis vier Finger hohe 
Torfschicht, worin man die erste Lage Früchte 
legt; Äpfel mit dem Fruchtstiel nach unten, B ir­
nen in schiefer Lage. Die Lagerung geschieht 
so weit voneinander entfernt, daß sich die ein­
zelnen Früchte gerade nicht berühren. D as ist 
eine Vorsichtsmaßnahme, die sich gegen die A us­
breitung eines etwa entstehenden Fäulnisherdes 
richtet. W enn zum Beispiel eine Frucht fault, 
saugt der umgebende Torf die Fäulnisflüssig­
keit", auf und verhindert ein übergreisen auf 
nachbarliche Stücke. Zwischen jede Obstlage 
kommt nun eine Torsschicht; entweder bis der 
V orrat ausgebraucht oder die Kiste vollgefüllt 
ist. Den Abschluß bildet wieder eine stärkere 
Torslage, Alle in Torf gelagerten Fruchte wer­
den wintersüber an einem möglichst kühlen Ort 
aufgestellt. Auf diese A rt überwintert, halten 
die dafür geeigneten Äpfelsorten bis zur nächsten 
Frischobsternte und darüber hinaus.

Mitteilungen

barkeit von der richtigen Behandlung ab. Zur 
W interlagerung bestimmte Nüsse müssen voll­
ständig trocken sein; man entfernt zuerst einmal 
alle anhaftenden grünen Schalen und Schalen­
reste und breitet sie sodann ganz flach auf einer 
Unterlage aus. Am besten ist es, sie in der 
Sonne oder doch wenigstens an der Lust zu 
trocken. W er Nüsse am Ofen nachtrocknet, darf 
sich nicht wundern, wenn sie beim späteren Off­
nen schwarz und schimmelig sind, S ie  sind ge­
nügend trocken, wenn sie beim Aneinanderrei­
ben klappern. Die Aufbewahrung geschieht vor­
teilhaft in luftdurchlässigen Stoffsäcken, und 
zwar in einem trockenen Raum , in dem sich 
keine stark geruchverbreitenden Dinge befinden. 

F ü r  die W interlagerung von Äpfeln und B i t ­

net, da sich diese gegenüber den anderen Sorten 
ja  durch lange Haltbarkeit auszeichnen. D afür 
dürfen nur ganz einwandfreie Früchte verwen­
det werden, weshalb von vorneherein solche 
ausscheiden, die Druckstellen, Flecken oder son­
stige mechanische Verletzungen aufweisen. Un­
geeignet sind auch wurmstichige, faulige oder 
verkrüppelte Früchte. E ine üble Gewohnheit ist 
es, das Obst zu waschen. M it einem trockenen 
Lappen wird kräftig poliert, was nur das Zeug 
hält. M an erreicht damit zwar eine plötzliche 
Verschönerung, verringert aber die Haltbarkeit 
und vergrößert die Anfälligkeit gegen Krank­
heiten im Lager, weil man damit den Wachs­
überzug entfernt, der das Obst vor übermäßiger 
Verdunstung schützt.

Zwei Möglichkeiten der Aufbewahrung ste­
hen uns zu Gebote: die freie Lagerung und die 
unter Luftabschluß.

Bei der Freilagerung find geeignete Räume 
Voraussetzung. S ie sollen kühl, weder zu trocken 
noch zu feucht sein. 2n  ihnen dürfen sich keine 
stark geruchverbreitenden Dinge befinden; also 
nicht Sauerkraut. Karbid, Petroleum, Käse, 
Erdäpfel und Kohl. D as Obst hat ja die Eigen­
schaft, fremde Gerüche an sich zu ziehen. I n  sol­
chen Räumen — erstlinig werden Keller in Frage 
kommen — darf es natürlich auch nicht einfrie- 
ren, desgleichen scheiden Keller mit Z en tral­
heizung aus. Vor Bezug ist eine gründliche 
Desinfektion des Raumes mit Schwefeldämpfen 
erforderlich, der eine mechanische Reinigung 
aller Holzteile mit Sodalösung und der Wände 
und Decken mit Kalkmilch vorauszugehen hat.

Gauleiter Dr. Ju ry  und Landesbauernsührer 
R einthaller vor den Bauern, Aus einer Groß­
kundgebung der Bauernschaft des Kreises Zwettl 
stellte Landesbauernsührer R e i n t h a l l e r  fest, 
daß die landwirtschaftlichen Leistungen in den 
Donau- und Alpengauen sich mit den besten 
Leistungen des übrigen Reiches vergleichen 
ließen. E r erklärte weiter, daß die E rnäh rungs­
freiheit des deutschen Volkes völlig gesichert sei, 
G auleiter Dr. J u r y  gab den Bauern einen 
Überblick über das große Zeitgeschehen und be­
tonte unter der starken Zustimmung seiner Zu­
hörer, daß Leistung, Pflichterfüllung und 
Sauberkeit der deutschen Nation den Sieg ga­
rantieren. Am Sonntag stattete Gauleiter Doktor 
J u r y  in Begleitung des Landesbauernführers 
R e i n t h a l l e r  dem K reis Horn einen Be­
such ab, wo er mit verschiedenen Dorsdreiecken 
neue Aufgaben klärte und sich durch Besichti­
gungen von dem trotz des Krieges weitergehen­
den Aufbau Überzeugte. Den Abschluß des Be­
suches bildeten Großkundgebungen in Jrnfritz 
und in Horn. D er Landesbauernsührer ries die 
Landbevölkerung aus, so wie bisher ihrer Ab­
lieferungspflicht zu genügen und Schleichhandel 
und Preistreiberei mit Entrüstung abzu­
lehnen. G auleiter Dr. J u r y  gab einen 
überblick Über die politische und m ilitä­
rische Lage und faßte seine Ausführungen 
in die P aro le  zusammen: „Gleiches Recht für 
F ron t und Heimat, gleiche Kameradschaft und 
gleiche Pflichterfüllung, Es gibt nur zwei Wege: 
entweder w ir gehen den falschen Weg, der in 
unser Verderben führt, oder w ir marschieren in 
höchster Pflichterfüllung in eine neue und bes­
sere Zukunft.1

Die ältesten landwirtschaftlichen Lehranstal­
ten in Niederdonau. Die Ackerbauschulen in 
Znaim , Felsberg und Edelhof bei Zwettl, die 
drei ältesten landwirtschaftlichen Lehranstalten 
im Gau Rieöerdonau, feierten in diesen Tagen 
ihr 70- bzw. 75jähriges Bestehen. Aus diesem 
Anlaß fand in Edelhos eine schlichte Feierstunde 
statt, der auch Gauleiter Dr. J u r y  und San«' 
desbauernsiihrer R e i n t h a l l e r  beiwohnten.

E in  Custozza-Kämpser 100 Ja h re  alt. Der 
L andw irt Josef E r a n i g  in Sagritz im oberen 
M ölltal konnte seinen 100. Geburtstag feiern. 
D er Ju b ila r, der zu den wenigen noch leben­
den Eustozzakämpfern gehört, war Gegenstand 
zahlreicher Ehrungen, zumal er früher viele 
Jah re  hindurch Bürgermeister der Gemeinde 
war.

Kriegsbeschädigte und Landwirtschaft. Einen 
interessanten B eitrag  über E rhaltung kriegs- 
beschädigter Landwirte in ihrem bisherigen Be­
ruf bringt die vom Reichskriegsopsersührer 
herausgegebene Monatsschrift „Deutsche Kriegs- 
opferversorgung". Zum Unterschied von den 
Kriegsbeschädigten aus Industrie und Handwerk 
müssen bei kriegsbeschädigten Bauern völlig an­
dere Wege beschriften werden, da die Landwirte 
sich bei der sehr vielseitigen Arbeit nicht auf ein 
bestimmtes Fach spezialisieren können. Die aus 
nicht landwirtschaftlichen Berufen kommenden 
jungen Kriegsbeschädigten, die B auern werden 
wollen, werden mit allen M itteln gefördert. 
Gleichzeitig veröffentlicht die NSKOV. ein 
Preisausschreiben des Oberpräsidenten der 
Mark Brandenburg zur Gewinnung technisch 
einfachen landwirtschaftlichen Hilfsgerätes, das 
ohne besondere Kunstgriffe verwandt werden 
kann und die Bedienung landwirtschaftlichen 
Gerätes trotz Versehrtheit ermöglicht,

Weftere Verbesserung der Schafzucht in Nie­
derdonau. Im  Bereich der Landesbauernschaft 
Niederdonau hat die Schafzucht in den letzten 
Ja h ren  einen ganz bedeutenden Aufschwung ge­
nommen, so daß der Reichsgau Niederdonau 
heute an erster Stelle unter den Alpen-Donau- 
gauen steht. Diese Erfolge sind nicht zuletzt auch 
auf die E inführung geeigneter Rassen zurückzu­
führen, wodurch auch eine Verbesserung der all­
gemeinen Landeszucht erzielt wurde. Nun w ur­
den neuerlich im Gebiet des Tierzuchtamtes 
Zwettl über 300, nach St. Pölten 170 und nach 
Eisenstadt 125 Tiere aus Kärnten eingeführt, die 
alle der Rasse des deutschen Bergschases angehö­
ren. Diese Schase dienen zum Teil auch a ls 
Grundlage für die neu ausgebauten Bergjchas- 
starnmzuchten im Gebiet der Landesbauernschaft 
Niederoonau, wobei beste Zuchtböcke aus den 
Gauen Kärnten, T iro l und Bayern a ls V ater­
tiere zum Einsatz gebracht werden.

Eicheln a ls  Schweinefutter. Die Eicheln eig­
nen sich zur Verfütterung an die Schweine so­
wohl im frischen a ls auch im getrockneten Zu­
stand. M an gibt an Schweine 1 bis 2 K ilo­
gramm frische, ungeschälte oder 'A Kilogramm 
bis 1 Kilogramm getrocknete Eicheln je Tag 
und Stück. Selbstverständlich müssen die 
Schweine allmählich an das Eichelfutter ge­
wöhnt werden. Schimmelige Eicheln dürfen nur 
gekocht verfüttert werden. Empfehlenswert ist 
es, die Eicheln im Backofen 12 bis 18 Stunden

lang zu dörren und hernach zu schroten. Auf­
bewahrt werden frische Eicheln entweder in klei­
nen Erdmieten wie die Hackfrüchte (jedoch keine 
Stroh-, sondern nur Sand- oder Erddeckung) 
oder in trockenen luftigen Räumen, wo sie 
aber zur Verhütung von Schimmelbildung 
öfters umgeschaufelt werden müssen. F ür Ge­
flügel eignet sich das Eichelfutter nicht.

Überwacht ständig die W intervorräte! 2m 
Oktober sind das Einkochen und sonstige M aß­
nahmen zur V orratshaltung in der Regel zum 
Abschluß gekommen; nur das Einbringen des 
Wintergemüses und des Winterobstes in frischem 
Zustand steht noch bevor. D as aber, was wäh­
rend der Sommermonate eingekocht wurde, steht 
nun schon eine geraume Weile. Doch darf man 
es nicht etwa sich selbst überlassen, selbst wenn 
es noch so sorgfältig zubereitet worden ist. Auch 
die V orräte wollen gepflegt sein, damit Schaden 
rechtzeitig verhütet werden kann. D ies ist um 
so wichtiger, a ls nicht nur der Landfrau, wie 
auch der S tadtfrau  heute vielfach die Zeit fehlt, 
alles so ordentlich herzurichten wie in normalen 
Zeiten, und es auch bei dem Einkochen oder 
Süßmosten manchmal etwas flüchtiger gehen 
muß als sonst. Außerdem aber sind die Korken 
und Gummikapseln, die Gummiringe der E in ­
kochgläser oder sonstige H ilfsm ittel gütemüßig 
nicht mehr ganz so brauchbar wie früher, so daß 
deshalb das regelmäßige Nachprüfen der Vor­
räte doppelt notwendig wird, um das Verderben 
kostbaren Nahrungsgutes zu verhindern.

W ie behandelt man angefrorenes Gemüse? 
Bei aller Vorsicht ist es meist nicht zu vermei­
den, daß dieses oder jenes Gemüse anfriert. S o l­
ches Gemüse sollte nach Möglichkeit schnellstens 
dem Verbrauch zugeführt werden, da es sehr 
leicht verdirbt. Muß es aber doch gelagert wer­
den, dann darf die Temperatur des Lager­
raum es Null Grad nur wenig übersteigen, da­
mit das Auftauen des Gemüses möglichst 
hinausgeschoben wird. Beim Lagern darf ange­
frorenes Gemüse auch nicht etwa auf einen H au­
fen geschüttet werden. I n  diesem F all würde sich 
Wärme entwickeln und das Gemüse auftauen. 
Durch die feuchte W ärme begünstigt, würden 
Fäulnisbakterien und Gärungserreger ihre T ä­
tigkeit beginnen, das Gemüse würde faulen. Es 
muß also so flach wie möglich gelagert werden, 
dam it die entstandene Feuchtigkeit leicht ver­
dunsten kann. Eine ständige Kontrolle des ange­
frorenen Gemüses ist überdies erforderlich. 
Weich und faulig werdende Teile werden sofort 
entfernt.

Landfunkprogramm des Reichssenders Wien
vom li  b is 6. November 1943

M ontag den 1. November, 6.50 Uhr; Aus der 
Arbeit des Fleckviehverbandes In n -  und 
Hausruckviertel in Ried (Hörbericht aus 
Ungerding, Sprecher Dr. Ranke und Erich 
Dolezal). 12 Uhr: Die Marktleistungskarte 
(3 . Mend).

Dienstag den 2. November, 6.50 Uhr: W as soll 
die B äuerin von den Eigenschaften des B o­
dens wissen? 1. Teil (Franz 3E. (Schart). 12 
Uhr: Die Frostspannergefahr, 1. Teil (R u­
dolf Brezina).

Mittwoch den 3. November, 6.50 Uhr: W as soll 
die Bäuerin von den Eigenschaften des B o­
dens wissen? 2. Teil (Franz I .  Ehart). 12 
Uhr: Die Frostspannergefahr, 2. T eil (R u­
dolf Brezina).

D onnerstag den 4. November, 6.50 Uhr: Obst- 
■ erzeugungsschlacht 1944 (Rudolf B rezina). 

12 Uhr: Waldpslanzenbestellungen (Hofrat 
Dipl.-Forsting. K. Pusch).

Freitag den 5. November, 6.50 Uhr: D as bäuer­
liche Berufserziehungswerk in Kärnten 
(Bauer Alfred Falkner). 12 Uhr: Der O rts- 
forstwart, 1. Teil (D ipl.-Ing . Richard Pech- 
ner).

Sam stag  den 6. November, 6.50 Uhr; B renn­
holzfragen im Auwald (Forsting. Franz 
Hatschet). 12 Uhr: Der Ortsforstwart, 2. 
T eil (D ipl.-Ing . Richard Pechnet).

Amtliche M itteilungen
Ärztlicher 

Sonntagsdienst in  Waidhofen a. d. Pbbs
Sonntag den 31. Oktober: Dr. E  ed l i cz ka.

Bekanntmachung
Der Herr Reichsminister der Justiz hat aus 

Grund des § 1 der Verordnung vom 1. Sep­
tember 1939 (Reichsgefetzblatt 1, Seite 658) vom
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1. November 1943 an die Gemeinden Artstet- 
len, Klcinpöchlarn, Lehen, Leiben und Weitcn- 
egg vom Amtsg 
trennt und 
»er die Gemeinden 
leiten vom Amtsgericht S t. P eter (Auf abge­
trennt und dem Amtsgericht W aidhoien (Sfbbs) 
zugelegt.

Der Landgerichtspräsident St. Pölten.

A nordnung
betreffend Verbot des Gebrauches von Raum- 

heizgeräten in gewerblich genutzten Räumen
Auf Anordnung des Generalinjpektors für 

Wasser und Energie wird gemäß § 1 der Ver­
ordnung über Einschränkung des Energiever­
brauches vom 22. I u n i  1942, Reichsgesetzblatt 1, 
Seite 366, für den Bereich des Wehrwirtschafts-

bezirkes 17 mit sofortiger Wirstamkeit an­
geordnet:

1. Die Verwendung von Elektrizität und E as 
zur zusätzlichen Beheizung von anderweitig be­
heizten gewerblich genutzten Räumen (Geschäfts-, 
Verwaltung»- und Betriebsräum en) ist ver­
boten.

2. Zuwiderhandlungen weiden nach § 2 der 
Verordnung zur Einschränkung des Energiever­

brauches vom 22. Ju n i  1942, Reichsgesetzblatt 
1, S . 366, bestraft.

'Wien, den 19. Oktober 1943.

Der Reichsstatthalter in . Wien 
Landeswirtschaftsamt 

für den Wehrwirtschaftsbezirk 17
Dr. H o f m a n n .

F A M I L I E N A N Z E I G E N

W ir danken allen auf das herz­
lichste für die vielen Glück­
wünsche, die uns anläßlich 
unserer silbernen Hochzeit zu­
gekommen sind. Zell, im Ok­
tober 1943. Heinrich und Hed­
wig K ä  f e r b ö ck. 604

Dank. Anläßlich des schwe­
ren Schicksalsschlages, den wir 
durch den Heldentod unseres 
innigstgeliebten Sohnes und 
Neffen,' Gefreiten Franz 
Hoch st r a tz e  r, erlitten ha­
ben, sind uns unzählige Be­
weise inniger Anteilnahme 
zugekommen, für die w ir 
au; diesem Wege überallhin 
unseren herzlichsten Dank 
sagen. Waidhofen, im Okto­
ber 1943.
Fam ilien Galle u. Voglauer.

Qeschäfisansteige
G ebe den geeh rten  Jagdbesitzern  von W aidhofen a .d . Y bbs und 
Um gebung b ekann t, daß  ich zu m  E inkauf v o n  W ildbret 
und G eflü g e l b e r e c h t ig t  bin .

ALFONS WEBER, F leischhau erei, W aidhöfen a.Y .

Z U  K A U F E N  G E S U C H T

Eiserne Kasse dringend zu kau­
fen oder tauschen gesucht. A us­
kunft in der Berw. d. B l.. 600

V E R M I S C H T E S

Dank. Anläßlich des Ab­
lebens unserer innigstgelieb- 
ten unvergeßlichen Tochter 
M i tz i R a a b ,  Angestellte 
der S tad t Waidhosen d. d, 
Ybbs, sind uns von allen 
Seiten zahlreiche Beweise 
inniger Anteilnahme zuge­
kommen, für die w ir aus 
diesem Wege herzlichst dan­
ken, Ebenso danken w ir für 
die schönen Kranz- und B lu ­
menspenden, .
Fam ilien Rum pl, R aab und 

Stöcker.

O F F E N E  S T E L L E N

Wirtschafterin, die auch kocht, 
für die Belegschaft einer ost­
märkischen Bausirm a für die 
Ukraine gesucht, Angebote an 
F irm a K arl Reitbauer, Sei­
tenstetten, 597

Z U  T A U S C H E N  G E S U C H T

Zwei schöne Obstgärten mit
Hütten in Wiener-Neustadt 
werden gegen Haus auf dem 
Lande getauscht, Miete eo. 
Wohnung (auch Zimmers, 
Hedwig Schroll, W iener-Neu­
stadt, Wiesengasse 4._______581

Tausche oder miete zwei Z im ­
mer und Küche in Scheibbs 
gegen gleichwertige oder auch 
größere Wohnung in Ortschaft 
im K reis Amstetten, Auskunft 
in der Derw, d, B l. 580

Haus oder Anwesen mit Garten
Ostmärker gegen B arzah­
lung oder Tausch gegen ein in 
der Nähe einer rheinischen 
S tad t liegendes Anwesen das 
aus W ohnhaus mit Scheune 
und 3 Morgen Gartenland 
besteht und leicht m it der 
elektrischen Bahn zu erreichen 
ist. D as Gartenland liegt eben­
so wie das W ohnhaus und die 
Scheune an einer S traße und 
enthält eine Reihe von B au ­
plätzen. N iedriger Steuersatz, 
keine Hauszinssteuer. Nähere 
Auskunft erteilt Obering. M i­
chael Flick, Krefeld, Elad- 
bacherstraße 564. 552

Anfertigung kleiner Gesenk- 
schmiedestücke m it etwa 0.5 
Kilogr. Stiickgewicht für la u ­
senden Bedarf zu vergeben. 
Angebote unter E . Sch. 2142 
an Ala, München 2. 529

W Ulfing-Kalk-Präparate dienen 
zum Aufbau und zur Festi­
gung des O rganism us und 
müssen heute vor allem für 
Verwundete, für K inder im 
W achstum salter und für wer­
dende und stillende M ütter 
erhältlich sein. M an darf sie 
also jetzt nicht auf V orrat 
oder für künftigen Bedarf 
einkaufen. Wer das doch tut, 
vergeudet Rohstoffe und Ener­
gien und gefährdet die Arbeit 
im Dienst der Volksgesund­
heit. Johann  A. Wülfing, 
Fabrik pharmazeutischer P rä ­
parate, B erlin . 586

B raunes Stoffklcid verloren auf
dem Wege vom Gasthaus 
„zum guten Hirten", 3)66= 
sitzerstraße, Kino, Graben. Ab­
gabe gegen guten Finderlohn 
bei MiiÜner, Hoher M arkt 17.

stinderbadcwanne aus Zink­
blech wird gegen gut erhal­
tene Ottomane getauscht. W ert­
ausgleich. Anträge unter
Nr. 561 an die Verw. d. Bl.

Tausche Wohnung, bestehend 
aus Küche, Zimmer (et>. 2 
Zimmers, kleinem Gemüse­
garten, in Böhlerwerk gegen 

'  gleichwertige Wohnung in 
S tad t W aidhofen, Land­
gemeinde oder Zell, Auskunft 
in der Beim. d. B l. 602

K leinhaus oder Wohnungstausch.
Freiwerdende W ohnung be­
stehend aus Küche und Zim ­
mer oder Küche m it 2 Z im ­
mern m it Gemüsegarten in 
Böhlerwerk gegen gleichwer­
tige Wohnung oder Haus m 
Waidhofen, Zell b is Kematen 
und Umgebung zu tauschen 
gesucht. Auskunft in der Ver­
waltung des B lattes. 603

W ä s c h e v e r l u s t  
d u r c h  S i c h e r h e i t s n a d e l n ?
D urch Sicherheitsnadeln geht m ehr 
W äsche entzwei, als Sie denken. Das Ge­
w ebe wird zerstochen, gezerrt und be­
kom mt schließlich ein Loch. Wie oft wird 
e in  abgeplatzer S trum pfhalter mit der 
S icherheitsnadel am Gürtel festgemacht. 
W ie oft vergißt inan dann, die Nadel wie­
d er herauszunehm en. W ie oft bleibt auch 
eine Sicherheitsnadel am  Kinderleibchen 
stecken  — und häufig genug g ibt es dann 
Rostflecke und später Löcher. H eute, wo 
W äsche so knapp und schw er ersetzbar 
ist, m üssen wir solche Fehler verm eiden. 
— W eitere wichtige W inke zur längeren 
E rhaltung der Wüsche finden Sie in der 
H enkel-Lehrschrift „W äscbeschäden und 
ih re  V erhü tung“. Zusendung kostenlos.

A ls D rucksache an:
P e  r s i l - W e r k e ,  D ü s s e l d o r f

Anfragen an die V erw altung 
des B la ttes  sind stets 12 Rps. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantw ortet werden!

gilmbiitme
WAIDHOFEN A . D . YBBS

Achtung! Geänderter Vorstel­
lungsbeginn. Mittwoch ebenfalls 

S pieltag!

reitag den 29. Oktober, 8 Uhr, 
oainstag  den 30. Oktober, VA, 
%7, %9 Uhr: „D as unheimliche 
Haus". M it Ju lie tte  Fabre, 
Je an  Tissier u. a. F ü r Jugend­
liche nicht zugelassen!________

Sonntag den 31. Oktober M on­
tag den 1. November, VA, K7, 
%9 Uhr, D ienstag den 2. No­
vember, Mittwoch den 3. No­
vember, Donnerstag den 4. No­
vember, täglich %7, %9 Uhr: 
„Münchhausen". Gin Farbfilm  
der Ufa, mit Hans Albers, 
Hans Braufewettcr, M arin a  v. 
D itm ar, Käthe Haack, Brigitte 
Horney, Ferdinand M arian , Leo 
Slczak, Ilse W erner u. o. a. 
F ü r Jugendliche nicht zugelassen!

S onntag, 31. Oktober. 11 Uhr: 
Wochenschau-Sontzervorsiihrung!

Im H e »1)31
w ird  d ie  H a u t  im  G e s ic h t  u n d  
an  d e n  H ä n d e n  le ic h t ra u h  u n d  
riss ig  u n d  s p r in g t auf. V / i r  k ö n ­
n e n  d e m  v o rb e u g e n , in d e m  w ir 
G e s ic h t  u n d  H ä n d e  n ac h  d e m  
W a s c h e n  g u t a b t ro c k n e n  u n d , 
w e n n  m ö g lich , d ie  H a u t  m i t  
L e o k r e m ,  d e m  F e ttk r e m  m i 
S o rm e n -V ita m in , e in re ih e n .

1 8 4 3  —  1 9 4 3

F E IE R
zum  G edenken an  die 

Toten des 
M ännergesangvere ines 
W aidhofen an d er Ybbs

im  S täd tisch en  Friedhof 
Sonntag , 31. O ktober 1943, 
um  Vs 5 U hr nachm ittags

Schon ein 
Halber KNORR-Soßen­
würfel genügt, um einen  
Soßenrest zu strecken.

K N O R R

A C H T U N G !

V o l k s lü r s o r g e -
V e r s ic h e r ie !

Bei F o rtz u g  a u s  lu f tg e fä h rd e te n  
G e b ie te n  e r h a l te n  u n s e r e  V er­
s ic h e r te n  d u rc h  u n s e r e n  B e­
t r e u u n g s d ie n s t  je d e rz e it  A u f­
k lä ru n g  u n d  B e ra tu n g  b e i u n ­
s e r e n  B e z irk sd ire k tio n e n  u nd  
G e s c h ä f ts s te l le n  im R e ich . 
M eld et e u c h  z w e c k s  A u f re c h t­
e rh a ltu n g  e u r e s  V e rs ic h e ru n g s ­
s c h u tz e s  b n te r  A n g a b e  d e r  
a l te n  u nd  n e u e n  A d r e s s e  u nd  
d e r  V e rs ic h e r u n g s s c h e in  - N r. I 

N ä c h s t e  G e s c h ä f t s s t e l l e  
W IE N  I., 

H o h e n s ta u fe n g a sse  10

Volksfürsorge- 
Versicherungen

H a m b u r g

Trockenheit im Nasenrachenraum
die häufig mit Kopsweh und ähnlichen Beschwerden verbunden ist, und 
die besondere bei starken Rauchern auftritt, lässt sich ausgezeichnet b e e in ­
flussen durch Klosterfrau-Schnupfpulver. Hergestellt aus wirksamen Heil- 
kräutern eon der gleichen Zirma, die den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt. 
Verlangen Sie Klosterfrau-Schnupfpulver in der nächsten Apotheke oder 
Drogerie in Originaldosen zu 50 Pfg. (Inhalt etwa 5 Gramms, monate­
lang ausreichend, da kleinste Mengen genügen.

iRechtzeitige ‘■Vorsorge schützt vor Sorge! 

OSTMARK VERSiCHERUNGS-A.G.

STERBEVORSORGE
(FR Ü H ER  CA R1TAS-STERBEVO RSORGE)

W IEN I., KÄRNTNERSTR. 51, FERNRUF R 21565

Spar- 
. W oche Ufa

klü gib1-\
d e n k t a n  
später, w er an 
später denkt —

< w a n ,t 
' jetzt

SPARKASSE 
DER STADT WAIDHOFEN a. d. YBBS

.  Z w e ig a n s l a l l e n :  L u n z  a m  See  u n d  H i lm -K e m a te n

, -Aück Knödel. Nodcenl 
. und/uooeneinlaaen.

G lücklich  h e i r a te n  ? |
Dann Ehemit t lung

B a r o n i n  

Ä c o t o b I x

IV., P r in z -E u g en -S t ra ß e  3 4 1
S t a d t  u n d  L a n d  w o h l b e k a n n t .  |  

Dls tret l  Auskunft  kostenlos!

(rra * <  M a+ m . d e a le t-
  * '   . . ' „ y .  . .

9

heißt fü r au gengesunde 
A rbeitsplatzbeleuchtung 
so rg en , heißt vor allem : 
Blendung vermeiden. Gut 
gerichtetes OSRAM-Licht 
bew ahrt vor leistungsmin­
dernder Überanstrengung.

_  O S R A M  .

S eife  gratis?
M a n c h e s  P fu nd  S e i f e  k a n n  je ­
d e r  e i n z e l n e  H a u s h a l t  s p a r e n ,  
w e n n  d i e  W ä s c h e  richtig, a .  h. 
g e n ü g e n d  la n g e  e i n g e w e i c h t  
w ird . D ann löst sich d e r  Schm utz 
viel b e s s e r ,  u n d  d a s  W a s c h ­
p u lv e r  h a t  w e n i g e r  A r b e i t .  
G r ü n d l i c h e r e s  E i n w e i c h e n  
( m i n d e s t e n s  12  S tu n d e n )  ist 
a b e r  auch  d e s h a l b  nö t ig ,  weil 
Henko  heu te  nicht unbeschränk t 
zu  h a b e n  ist u n d  wir  d i e s e n  
w e r t v o l l e n  W ä s c h e h e l f e r  
b e s s e r  a u s n ü t z e n  m ü ssen !  Die  
s c h m u t z lö s e n d e  W i r k u n g  w ird  
n o c h  v e r s t ä r k t  d u r c h  g e l e ­
g e n t l i c h e s  D u r c h s t a m p f e n .

a u s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

Franz Kudrnka
G oldschm ied • U hrenhandel 
W aid h o fen  a .d .Y .,  l ln t .  S ta d t  13

E inkauf 
von  B ruchgold u nd  S ilber

a tx  <firh o e tfo l  xöU elz.4!
Z uerst kom m t das Volk an d  dann  der Einzelne.
Die SichereteDang der E rnäh rung  des Volkes 
ist im  K riege e rstes Gebot.
Gemüse ist w ichtigstes N ahrungsm ittel im  
W inter. W er Gem üse a n  K leintiere v erb it­
te r t ,  denkt n u r  a n  eich und versündigt eich 
am  Volke.

G E M Ü S E  I S T  K E I N  F U T T E R  M I T T E L !

ROBERT SCHEDIWY
Das Haus Her guten Bekleidung

W a id h o fen  a. d . Y b bs, U n tere  S ta d t 4 0 , Ruf 81

Wenig

I V A k n -F
wirken viel
Bei Bedarf nur 1 T at Jette

K L M
wenn Sie 

H I P P 's  K indernährmiftel 
nicht „ au s  dem  H andgelenk" 
d e r Aaschenm ilch beigeben, 
so n d ern  sparsam  und genau, 
also nach den  A ngaben der 
HI PP - ErnährungstabeH e I

H I P P s
WNDERNä HRM ITTEL

Für Kinder bis zu 17a Jhr. ge- 
Dsn die Abschnitte A, B, C, D 
der Kkt Brotkarte in Apo­

theken und Drogerien.

S P A R E
F Ü R  D I E Z U K U N F T

D E U T S C H E  
S P A R W O C H E  

1 9  4  3

JSeim Zacken Strom erdet* Qas sparen:
H at m a n  e in m a t~ 3 iv e i Q ebacke 3U b a c k e n , u r a lu t rn a n  
m ö g lic h s t Form en, d ie  m a n  neben  e in a n d e r  in  ehe Back­

e s  rö h re  s te lle n  k a n n ; b e i o ersch ied en en  B a ck s e ite n  s e i s t  
J  m a n  d ie  e in e  Form  s p ä te r  e in . . .  .  . x ' H h
W .  (Mtfe&r-Jlesepte sind stets zuverlässig !

DER BESTE RAT: 
EIN INSERAT  

IM BOTEN 
VON DER YBBS

•fax cßtitfil loufl.
trenn die Haut gesund un d  eachge» 

mfifi gepQ egttstD asor^nrerw and» 

«gtlloide labile MUdieiwetS b»

RSSAB
cMaictfidn

"Wund- und K inderpuder 

flat dergu teund  zuverlässige H e l l«  

d e r  M utter fü r d a s  gesunde Kind. 

n s  SAN ist sparsam  Im  Gebrauch -  

s e i Du auch sparsam  mit FISSANI


